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ffene Marktpolitik
Der Wortliiirer seines Volkes

Die Tatsache steht feft, daß die große Rede des Füh-
rers, mit der er am Dienstag im Berliner Sportpalast die
Wahlkampagne einleitete, im Ausland langsam aber sicher
ihre Auswirkung findet. Die Oeffentlichkeit greift in zahl-
reichen Aufsätzen die von Adolf hitler angeschnittenen Pro-
bleme auf unb setzt sich mit seiner Darstellung der Dinge
auseinander. Man gesteht nunmehr unumwunden ein,
daß noch kein Staatsmann der Nachkriegszeit mit so rück-
sichtsloser Offenheit die Wahrheit über vertragliche und di-
plomatische Vorgänge ausgesprochen hat, wie es hier ge-
schehen ift. Da nützen keine juristischen Spitzfindigkeiten
mehr, nachdem Adolf hitler alle die seit länger als einem
Jahrzehnt be- und verhandelten internationalen Fragen in
voller Nacktheit der Welt offengelegt hat. Der Reichskanz-
ler hat es vermieden, diplomatische Floskeln zu gebrauchen,
sondern hat einen Ueberblick über die Entwicklung unb den
Stand der einzelnen Differenzpunkte so gegeben, daß sie
auch der einfiachfte Mensch zu begreifen vermag.

Welche starke Nachwirkung diese offene Stellungnahme
des deutschen Führers z. B. in Frankreich hat, kann man
einem Aufsatz in der Pariser ,,Volont(å« entnehmen. Das
Blatt bestätigt darin in vollem Umfange die Sünden
der sogenannten Siegerstaaten, wie sie von
Adolf hitler in seiner Rede öffentlich angeprangert worden
sind.·Es bewundert die Geduld, die das große deutsche Volk,
das vierzehn Jahre lang erniedrigt und schikaniert worden
sei, bisher bewiesen habe. Frankreich habe sich, so wird
erklärt, darauf versteift, den Besiegten ein Eisen um den
hats zu legen aus hochfahrender Verblendung. Was es
mit der einen hand gegeben habe, habe es mit der anderen
wieder zurücknehmen wollen, oor allem die Gleichberechti-
gung. »Es gibt keine unterschiedliche Gleich-
heit; Deutschland kann nicht rechtlich Gleichheit haben,
aber praktisch Sklave bleiben . . . Welches Volk aber könne
bereit sein, sich auf ewig in Eisen legen zu laffen.“

Jm weiteren beschäftigt sich die »Volont(ä« mit dem
Menschen, Führer und Staatsmann Adolf hitlen
Man dürfe den Aeußerungen hitlers, so heißt es da, nicht
die üblichen hintergedanken der diplomatischen Sprechweise
beilegen. Ein Soldat spreche, dessen guten Glauben und
dessen Ehre man auf keine Weise zu verdächtigen das Recht
habe, und ber, ohne daß man die Volksabftimmung vom
12. November abzuwarten brauche, der Wortführer
se i nes Volkes sei. Das Blatt kommt zu dem Schluß,
daß Frankreich, das mit so vielen Diktaturländern befreun-
det oder verbündet sei, nicht allein den Nationalsozialismus
beiseite schieben sollte. Es gäbe vielmehr nur eine Lösung:
dem Deutschland hitlers das zuzugestehen, was Frankreich
bereits dem Deutschland Eunos, Stresemanns, Brünings
und Papens hätte zugestehen sollen: die effektive
Gleichberechtigung in einer international organi-
sierten, staffelweisen und einer gegenseitigen Kontrolle un-
terworfenen Abrüftung. Sonst breche früher oder später
der Krieg aus.

Solche Worte hat man aus Frankreich bisher nicht
oder in ganz seltenen Fällen vernommen. Daß man sie
vernimmt jetzt nach der schweren Anklage hitlers gegen
Frankreich und seine Verbündeten, ist ein Beweis dafür,
daß das sonst um Ausreden und Wahrheitsverdrehungen
nicht verle ene Frankreich beginnt, sich den deutschen Wahr-
heitsbewei en zu beugen. Man wagt nicht mehr zu bestrei-
ten, daß das Versailler Diktat Deutschland erniedrigen, zer-
stückelm verarmen sollte, daß das deutsche Volk Frondienfte
ür die ,,Siegerstaaten« leisten und es für alle Zeiten ein
Volk zweiten Grades und minderen Rechts bleiben sollte.
Man wagt auch nicht, die Feststellung Adolf hitlers anzu-
reifen, daß die Rüstungspolitik der anderen nicht aus
urcht vor Deutschland fortgesetzt würde, sondern weil die

hochgerüsteten Staaten fegt sich voreinander fürchten. Das
i t für diese Staaten eine elbstverLtändlichkeih daß die Lage
eutschlands der einer Maus in er Falle gleicht, die sich

nicht zu wehren vermag unb ber bie anderen jederzeit den
Todesstoß zu bringen vermögen. Wenn man trotzdem im-
mer wieder Deutschland als den Friedensstärer und Sicher-
heitsbedroher hinstellt, dann lediglich aus Furcht vor dem
(Erwachen ber eigenen Völker.

Was bisher noch kein deutscher Staatsmann vermochte:
Adolf hitler at es mit seiner entschlossenen Tat, Deutsch-
land von der rüftungskomödie und dem sogenannten Völ-
kerbund Æukiehem und mit seiner erklärenden Rede
in liter sei erreicht: das Ausland sieht sich
etzt im Spiegel ber Wahrheit und erkennt feine
ersailler Schande. Die ,,Volonte« nennt den Führer

einen Soldaten von gutem Glauben und un-
a n t a it b a r e r E h r e . nennt ihn den Wortführer feines  

Volkes. Das foll ein Wort sein, das wir gern vom Aus-
landübernehmen und es beherzigen. Denn das ist sicher:
was er am 24. Oktober der Welt in hammerschlagartigen
Worten gesagt hat, das hat er aus dem bergen des deut-
schen Volkes gesprochen. Er hat es auch immer wieder
betont, daß er nichts anderes sein will als der Verfechtu
des Rechtes des deutschen Volkes, als der bitter deutscher
Ehre und als der Schöpfer neuer deutscher Freiheit. Das
Ausland hat feine Verhandlungen über die Abrüstuna bis
nach dem 12. November zurückgestellt, angeblich, um abzu-
warten, wie das deutsche Volk sich zur deutschen Schicksals-
frage stellt. Dem deutschen Volk ist also am 12. November
fein Schicksal in die Hand gegeben. Das erwähnte Pariser
Blatt hat schon oorausgesagt, zu welcher Entscheidun das
deutsche Volk kommen wird, Die Aufrichtigkeit un die
Wahrheit Adolf hitlers haben das Netz der Lüge, der Vei-
leumdung und der Jntrige zerrissen. Den Dank dafür hat
btag;t deutsche Volk am 12. November Adolf bitter abzu-
a en · ——It.

sie Enden-Inn
Auch singenberg unter den erfteu 10 Kandidnten

Nunmehr ist von den maßgebenden Stellen bei den ein-
zelnen Wahlkreisen die Einheitslifte der Kandidaten für die

Reichstagswahl vom 12. November eingereicht worden.

Die Einheitsliste enthält, wie bereits angekündigt, zehn
Namen, die also in allen 36 Wahlkreisen auf der
List-e als Spitzsenkandidaten für den neuen Reichstag er-
scheinen werben. (Es handelt sich dabei um folgende Persön-
lich-k·eiten: « ·

. Reichskanzler Adolf bitter,

. Stellvertreter bes Führers, R u d o l f h e fz ‚

. Reichsminifter Dr. Wilhelm Frirk.

. Reichsminifter hermann Göring,

. Reichsminifter Dr. Jofef Goebbels.

. Stabschef der SA., E r n ft R ö h m ,

. Reichsminifter W a l t h e r Da r r e ‚

. Reichsminifter Franz Selbte,

. Vizekanzler Franz von Papen,
10. Reichsminister a. D. Dr. A l f r e d h u g e n b e r g.

Selbstverständlich finb, wenn auch auf den Stimmzetteln
nur diese zehn Namen in allen 35 Wahlkreisen gleichermaßen
gedruckt erscheinen, überall ausreichen-d weitere Kandidaten
genannt worden. Schon die zehn Spitzenkandidaten, die ja
in sämtlichen Wahlkreisen gewählt werden, können Ebas.
Mandat jeweils nur in einem Wahlkreis annehmen. Es ist
bisher nicht bekannt, ob sdie gesamte Kandidatenlsiste vor
der Wahl veröffentlicht wir-d oder ob man nach vollzogener
Wahl erft, wie bie Wahlgesetze sdies erlauben, der NSDAP.
die Entscheidung darüber überlassen wird, zu bestimmen,
welche ber aufgeftellten Kandidaten in den einzelnen Wahl-
kreisen das Mandat anzunehmen haben. Es läßt sich zur
Stunde daher auch nicht mit Sicherheit sagen, ob noch mehr
Persönlichkeiten aus der ehemaligen Deutschnationalen
Volkspartei und ob geeignete Repräsentanten der ehemali-
gen Zentrumsparteibzw der Deutschen Volks-
‚4a rtei mit auf ber ausführlichen Kandidatensliste auf e=
führt fein werben. Jn unterrichteten Kreise-n hört das Vd .-
Büro, daß dies jedenfalls für die ehemalige Deut-schnationalie
Volkspartei und die ehemalige Zentrumspartei bejaht wer-
den könne.

Zu der Kantdsidatur Dr. hugenbergs wird dem »Lokal-
Anzeiger« aus ber Umgebung Dr. hugenbergs mitgeteilt:
»Die Frage, ob Dr. hugenberg auf einem ber ersten zehn
Plätze der nationalsozialistischsen Einheitslsiste kanidsidieven
wolle, wurde unmittelbar nach Auflösung des Rieichstages
im Auftrage des herrn Reichskanzlers an Dr. hugierrber
gerichtet. Sie wurde durch die Mitteilung ergänzt, bog
annähernd 50 Persönlichkeiten auf ber Lifte erscheinen soll-!
ten, die nicht innerhalb der nationalsozialiftischen Organisa-
tion stehen, und es wurde Herrn Dr. hugenberg auf An-
frage als selbstverständlich bestätigt, daß er —- ber Ausdruck
wurde gleichnisweise von ihm gebraucht — »Freier Bauer.
auf freier Schalle« bleibe. Dr. Hugensberg begrüßte mit be-
sonderem Dank den Entschluß, ein-e unhaltbar gewordene
Lage mit sdem Austritt aus rbem Völkerbund zu beenden.
Aus diefer Entwicklung ergebe fich für ihn dsie Anerkennung
der Notwendigkeit einer au enpolitifchen (Einheitsfront. Da
in seiner an fich ni t beabfi tigten Kandidatur offenbar eine
Betätigung dieser inheitsfront liegen solle, glaube er. die-
fen großen vaterländischen Gesichtspunkt voranftellen zu
gribfeln. iittEr erklärte sich deshalb zur Uebernahme des Man-

« a s ere .“
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Offene Murliilbliiik
Dr. schaun zur Aenderung bes Bantgelenes
Jn der außerordentlichen Generalversammlung der

Reichsbank, die über die Aenderung des BankZesetzes zu be-
schließen hatte, führte Reichsbankpräsident r. Schacht
zur offenen Marktpolitik u. a. aus:

Verglichen mit der Notenbankgesetzgesbung anderer Län-
der war das bisherige Reichshankstatsut außerordentlich eng
gefaßt. Wohl konnte die Reichsbank, Lombarddarlehen auf
gewisse Wertpapiere geben, aber diese Lombarddarlehen
konnten nicht Gegenstand der Notendeckung bilden, so daß
die Ausdehnung des Lombardverkehrs in den sonstigen Miit-
teln der Reichs-dank ihre engen Grenzen fand. Die soge- ‘
nannte sekundäre Notendeckung, also die nicht-metallische
Deckung, war auf bie Handelswechsel beschränkt. Wir finden
diese Begrenzung bei fast keiner ausländischen Notenbank.
Bei der Bank von England und bei der Federal Reserve-
Bank von New York machen die Anlagen in Wertpapieren,
hauptsächlich in Regierungsansleishem Schatzscheinen und
Schatzwechseln ein Vielfaches der Wechselanlagen aus, aber
auch die Notenbanken z. B. in Frankreich, Jtalien, Schwe-
den und Japan find alle ermächtigt, Regierungs- unb ähn-
liche Anleihen teils direkt anzukausfen, teils zu beleihen.

Die Schrumpfung llder Ums-ätze, die-infong den-Weite-
wirtschaftskrise nicht nur auf den deutschen sondern auch auf
dem Weltmarkt eingetreten ist, hat nun ganz ersichtlich dazu
beigetragen, daß das in normalen Zeiten anfallende Vo-
lumen an Handelswechseln ganz erheblich zurückgegangen ift.

Diese beiden Faktoren sind der wesentliche Grund dafür
gewesen, daß mit der Bankenkrisis vom Sommer 1931 die
Reichsbank notgedrungen Wechsel hereinnehmen mußte, die
keine handelswechsel mehr waren, sondern künstlich herge-
stellte FinanzwechseL

hätte die Reichsbank zu jeder Zeit schon die ihr jetzt ge-

gebenen Vollmachten gehabt, fo wäre eine Reihe von Hilfs-

konftruktionen die man damals machen mußte, voraus-sicht-

lich überflüssig gewelen. und die Hilfeleistung der Reichs-
bank wäre sicherlich in organischerer Form oor fich ge-

gangen. Die neue geselzliche Regelung gestattet also der

Reichsbank, in erheblich organischerer Weise den Bedürf-

nissen des Marktes gerecht zu werden.

Das Schwergewicht des Geld- unb Kreditmarktes hat sich
durch die krisenhafte Entwicklung der letzten Jahre erheblich
verlagert. Jn einem Augenblick, wo die ganze Welt immer
wieder schreit, daß Deutschland einer Jnflation entgegengeht,
ergibt der statistische Nachweis, daß zwar in Frankreich, Bel-
gien, Schweiz, holland und den Vereinigten Staat-en der
Zahlungsmittelumlauf —- zum Teil nicht unwefentlich —-
höher liegt als am Ende des Jahres 1929, daß aber in
Jtalien und in Deutschland das Gegenteil der Fall ift.

Es zeigt sich jedenfalls, daß die Kapitalbildung und die
Finanzierungsbereitschaft innerhalb der deutschen Wirtschaft
genügend zureicht, um die Notenbank vor einer ungebühr-
lichen Inanspruchnahme zu bewahren. Jedoch ist es kein
wünschenswerter Zustand, dafz ein so erheblicher Teil der
volkswirtschaftlichen Finanzierung sich lediglich kurzfrifiig ab-
fpielt. Es wird deshalb die Aufgabe einer forglichen Noten-
bankpolitik sein müssen, dahin zu wirren, dafz ein Teil dieser
sich ftändig erneuernden kurzfristigen Finanzierung in den
langfristigen Geldmarkt hinübergelenkt wird.

hier sprechen zwei Momente mit, einmal das
Moment des Vertrauens und zweitens das Moment der
Technik. Was das Vertrauensmoment anlangt, so läßt sich
mit Genugtuung feststellen, daß die Stabilität der national-
sozialiftischen Regierung und die Stabilität der von ihr be-
triebenen Wirtschaftspolitik die größte Gewähr für die Sicher-
heit langfriftiger Anlagen bietet. Die Maßnahmen der
Reichsre sierung sind dahin gegangen, bereinigte Verhältnisse
für die Zukunft zu schaffen und die Abschreibung der Ver-
luste zu ermöglichen. Diefem Ziel dient in erster Linie das

Geier über bie tommunale Umichulduno
Dieses Gesetz bietet dem Gläubiger an Stelle einer höher
verzinslichen aber unsicheren Forderung eine etwas niedri-
ger verzinsliche, aber durchaus gesicherte Forderung. Es
taut gleichzeitig diese einigefrorenen Forderungen dadurch
auf, daß sie bei der Reichsbank jederzeit lombardierbar ge-
macht worden sind. Die Neuregelung des Bankgesetzes gre- t
nun das Problem von dem zweiten Punkt, von der Technk
aus, an, indem es die Reichsbank in den Stand setzt, für
eine gewisse

Stabilität des äursniveaus der feftverszinslichen Wert-
papiere

Sorae zu trauen. Dadurch wird gleichzeitig ein Weiter-LIMI-



man des Vettrauens in den Markt hineingetragen Ptotzs "
liche Ueberraschunsgen und Kurseinbrüche auf dem sestvers
zinslichen Markt sollen in der Zukunft die Reichsbank auf
der Wacht finden und den Inhaber der festve isnslichen
Wertpapiere von überstürzten Angstverkäufen abha ten. Das
soll selbstverständlich nicht heißen, daß nun die Reichsbank
das einmal bestehende Kursnisveau gewissermaßen garan-
tiert. Die langfristi en Schwankungen, die auf jedem Kapi-
talmarkt zu finden ind, werden selbstverständlich auch durch
die Reichsbank nicht abgeschafft werden. Insbesondere
möchte i hier gleich erwähnen, daß die herrschaftem die die
letzten ochen vor dem Inkrafttreten des neuen Gesetzes
dazu benutzt haben sollten, um die Renten spekulativ vor-
zukausfen zur Mitnahme von Kursgewinnen, keinesfalls zu
erwarten brauchen, daß ihnen die Reichsbank von morgen
ab diese Kursgewinne sicherzustellen hilft. Kurzfristige Spe-
kulabionen aus dem Rentenmarkt wenden nach wie vor nicht
Gegenstand unserer Vorsorge sein.

Eine direkte kreditgeivährung an das Reich oder an-
bere öffentliche fiörperfchaflen seitens der Reichsbank kommt
auch in Zukunft nicht in rage. Erfreulicherweise mehren

die An etchen dafür, aß unser Wirtschaftsleben durch
ie Maßna men der nationalsozialiftischen Regierung eine

nicht künstliche sondern organisch wachsende Betebun er-
fährt. Wenn wir diese Belebung durch eine organische flege
des kapitalmarktes unterstützen. so wird darin die sicherste
Gewä r liegen, daß wir den Kampf gegen die Arbeits-
losigket nicht vorübergehend sondern für die Dauer gewin-
nen werden. Jn diesem Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
hat die deutsche Ergänzung des Bank esehes eine neue Waffe
gefchmiebel. Wir werden diese Waffe zu gebrauchen wissen.

Reform einstimmig genehmigt
Die außerordentliche Generalversammlung genehmigte-

einstimmig die Aenderungen des Bankgesetzes vom 30. 8.
1924 unb ber Satzung der Reichsbank.

Aus dem Zentralausschuß sind ausgeschieden General-
direkt-or S ch m i tt infolge feiner Berufung zum Reichswirts
schaftsminister, ferner Banskiser hirs chl and und Bankdsis
rektor Kurt So b e r n he i m. Neu in den Zentralauss uß
gewählt wurden: Wilhelm B ö r g e r , Treuhänder der r-
eit, Köln, Bankier August v on Yinch München, Bank-

direktor G oeß, Dresdner Bank, erlin, Beauftragter für
Wirtschaftsfragen in der Reichskanzlsei, Wilhelm K e p p l e r .
Berlin, Rechtsanswalt Dr. Mey e r , Direktor der Genossen-
schaftsabteilung der Dresdner Bank, Berlin, Kaufmann
N o t te b o h m , hamburg handwerksskammierpräsident
Spenglermeister Wilhelm Georg S ch m i d t , Wiesbaden

Der littonReichstag
der dritte hauotzeuge gegen Torgler

Als erster Zeuge des 25. Berhandlsungstages des Reichs-

tagsdrandprozesses wird der Landesbetriebszellenleiiter
K r o h e r s Linz (Oesterreich) vernommen, der zukommen
mit Karwahne und Frey am Nachmittag des 27. ebruar
im Reichstagsgebäude war.

Der Zeuge schildert eingehend die Begegnung mit Sorg-
ler nnd erklärt auf die Zra e des Vorsitzenden. wer der
erste Begleiter Torglers gewe en sei. van ber Cubbe. Vor-
sihender: Das halten Sie auch heute noch aufrecht? Zeuge-
Jawohll Ueber den zweiten Begleiter Torglers kann der
Zeuge nichts Bestimmtes sagen. Er betont aber, daß weder

r. Neubauer noch der Journalist Oehme in Frage kommen.

Der Vorsitzende läßt nunmehr van der Lubbe vor den
Richtertisch führen und fordert ihn wiederholt eindringt-ich
auf, den Kopf zu heben. Lubbe reagiert feboch nicht auf
die Aufforderung. Der Zeuge muß sich hinunterbeugen, um
bem Angeklagtsen ins Gesicht sehen zu können.

Er sagt bann, das it der Mann. Die Frage des Vor-
sißenden. ob auch kein rrtum möglich fei. wird von dem
Zeugen verneint.

Der Angeklagte Dimitroff ruft dem Zeugen Kroyer sehr
erregt zu: Ich glaub-e nicht, daß Sie in der Brandnacht
nach Mitternacht ausgesagt haben, sondern sie sind erst
am nächsten Morgen auf andere Veranlassung erschienen.
Der Vorsitzende ersucht Dimitroff, sich zu mäßigen.

Rechtsanwalt Dr. Sack weist darauf hin, daß es in dem
Vernehmungsprotokoll des Zeugen Kroyer heiße, der erste
Begleiter Torglers versuchte auffällig sich hinter Torgler zu
verstecken. Darüber habe der Zeuge heute nichts gesagt.
Kroyer erwidert, er habe heute bekundet, daß der Begleiter
Torglers hinter diesem gedeckt einherging. Diesen damali-
gen Eindruck. daß der Mann sich hinter Torgler verstecken
wollte, halte er heute nicht mehr aufrecht. -

Auf weitere Fragen des Rechtsanwalts Dr. Sack be-
kundet Kronen daß er bei sder Begegnung Torglers
irgendeinen Argwohn noch nicht gehabt habe. Als aber nach
dem Bekanntwerden des Brand-es Karwahne sagte, Torgler
Iiiåsefe lbahinter stecken, habe er gemeint: ,,Ia. du kannst recht
a n «

Angeklagter Torg-ler: Nach der Vernehmung der drei
Zeugen, Karwahne, Frey und Kronen möchte ich erklären-
und ich betone ausdrücklich, daß diese Erklärung der rein-en
und lauteren Wahrheit entspricht: »Ich bin niemals, auch
nicht am 27. Februar 1933, mit einem Manne namens van
der Lubbe oder mit dem Angeklagten van der Lubbe selbst
hier durch diesen Gang gegangen. Ich habe auch niemals
van der Lubbe vor Dienstag, den 28., vormittags 11 Uhr,
gesehen oder gesprochen. Ebensowenig hat ein Mann na-
mens Popoff mit mir ufammen damals im Vorraum die-
ses Saal-es gesessen. geb habe Popoff erst im Laufe der
Voruntersuchnug kennengelernt. Diese mein-e Erklärnug
entspricht der reinen und lauteren und vollsten Wahrheit.
Vorsitzenden Sie haben die bestimmte Erklärung des An-
geklagten Toraler gehört?

Zeuge Kronen am hatte meine Aus-lage antreibt
Der Oberreichsanwatt fra t den Zeugen. ob er Torgler und
van der Lubbe bei der egegnung als zusammengehörend
angesehen habe. Der Zeuge bejaht das. Rechtsanwalt Dr.
Sack stellt einen Beweisantrag, wet frühere Fraktsionsdies
ner der SPD. als Zeugen zu aden, die in der Art des
Ganges und der haartracht eine gewiss-e Aehnlichkeit mit
van der Lubbe aufweisen follen. Der Oberretchsanrvalt er-
sucht um Ablehnung des Antrag-es. Der Angeklagte Dimi-
troff stellt an den Zeugen mehrere Fragen über die Lage
der öterreichischen Nationalsozialisten. ob er wisse, daß in
Ocsterreich Nationalsozialisten illegal unb unangemeldet
wohnen und daß nationatsozialiistische Flü tlin e von Wien
aus mit falschen Pässen gereit finb. Ihm, em ngellagten, 
wolle man nicht lauben, da er als bulgaritsscher Kommunist »
in Deutschland für Bulgarien gearbeitet habe. I

t

lZeuge Kroyer mit erhobener Stimme: Es ist wohl
ein nterschied, ob man als Deutscher in einem deutschen
Lande für Leine deutsche Sache kämpft, oder ob man als
Auslünder as deutsche Gastrecht mißbraucht.« Der Vor-
sitzende weist die Fragen Dimitroffs als nicht zur Sache ge-
hdrig zurück und droht mit der Entstehung des Fragerechtes.

Es wir-d dann Frau Baumgart. eine Angestellte
des Stenographenbüros des Reichstages, als Zeugin ver-
nommen. Sie erklärt, sie habe durch die Glasscheibe einer
Telephonzelle genau beobachtet, wie am Nachmittag des
27. Februar der ihr genau bekannte Abgeordnete Dr. Neu-
bauer auf einem Ledersessel im Vorraum zum haushaltss
faal gesessen habe. während sich Torgler von einer Dame
verabschiedete. Danach habe sich Torgler auf das Ledersofa
neben Dr. Neubauer gesetzt und sich mit diesem unterhalten.
Dr. Neubauer habe bei diesem Gespräch einen dunklen thut
und Mantel getragen.

Aus die Frage des Vorlsitzenden erklärt die Zeugin ent-
schieden. daß eine Verwechs ung von Neubauer mit Popoff
ausgeschlossen sei.

Neubauer taim litt) niittt besinnen
Der nächste Zeuge ist der frühere Reichstagsabgeordnete

Dr. Neubauer. Er kann sich nicht mit Bestimmtheit
erinnern, am Nachmittag des 27. Februar zusammen mit
Torgler aus dem Sofa des Vorraums des haushaltssaales
gesessen zu haben. Es lägen setzt acht Monate zurück. und
diese rage werbe jetzt zum ersten Male an ihn gerichtet.
Er könne nur bekunden. dasz er höchstivahrscheinlich dort
an dem fraglichen Tage gesessen habe. wo er mit Iorgler
viel zu besprechen hatte. Auf eine bestimmte Situation
lönne er sich jedoch nicht festlegen. Vorsitzenden Haben Sie
damals karwahne gesehen? Zeuge: Ich kann mich nicht
daran erinnern. Vorsitzenden Rarwahne. Frey und kroher
sollen vorbeigegangen sein unb es soll ein gegenseitige-s
Ansehen und eine Aeußerung von Torgler erfolgt sein.
weshalb sie so angestarrt würden. Zeuge: Ich erinnere
mich nicht baran.

Reichsanwalt Parrisius weist darauf hin, daß die
erstmalige Vernehmung Dr. Neubauers im September nicht
durch Verschulden der Untersuchungsbehörden so spät er-
folgte, sondern weil sich der Zeuge mehrere Monate unter
Benutzung falscher Papiere verborgen gehalten hat. Rechts-
anwalt Dr. Sack fragt den Zeugen, ob er es für möglich
galte, daß man den zeitweise im kommunistischen Archiv
eschäftigten Studenten Perl mit von der Lubbe verwech-

seln könnte. Der Zeuge erwidert, er habe bisher Lubbe
immer nur in einer so gebückten haltung gesehen, daß das
Gesicht nicht zu erkennen war.

Der Vorsitzende läßt wiederum van der Lubbe vor den
Richtertisch treten. Er ersucht ihn wiederholt in lautem
Tone, den Kopf hochzuheben und den Zeugen anzusehen.
Van der Lubbe hebt schließlich nach langem Zögern den
Kopf ein paar Zentimeter. Zeuge Dr. Neubauer: Eine
starke Aehnlichkeit zwischen van der Lubbe und Perl finde
ich in der Augenpartie. Auch die Backenknochen des Perl
sind ähnlich hervorstehen-d wie bei van der Lubbe, während
mir die untere Gesichtspartie allerdings stark abzuweichen
scheint. Der Oberreichsanwalt erklärt, er halte es nicht für
ausgeschlossen, daß man des Studenten Perl habhaft werden
könne, er werde ihn dann als Zeugen vorladen.

Auf die Frage des Rechtsanwalts Dr. Sack, was Dr.
Neubauer mit Torgler an jenem Tage zu besprechen hatte,
antwortete der Zeuge, daß am 27. Februar vor allem über
die Fühlungnahme mit der sozialdemokratischen Partei zur
Bildung einer Einheitsfront gesprochen worden sei.

Dr. Sack: Ist Ihnen in dem Wesen Torglers an bem
Tage etwas besonderes aufgefallen?

Pouoss oder ein anderer?
Zeuge Dr. Neubauer: Nein, Torgler war lebendig wie

immer, vielleicht etwas lebhafter, weil alles voller Gerüchte
war. Der Zeuge Neubauer wird dann vereidigt. Die
Zeugin Frau Feldmann, Angestellte des stenographi-
schen Büros des Reichstages, hat am 27. Februar zwischen
Z und %1 Uhr in dem Vorraum ein Telephongespräch er-
ledigt. Torgler saß in einem Sessel in der Ecke und un-
‘mittelbar neben ihm im Sofa ein herr in blondem haar,
mit dem sich Torgler sehr rege unterhielt. Als die Zeugin
durchging, hörte Torgler zu sprechen auf. Sie erklärt, daß
Torgler sonst eigentlich weitersprach, sie habe sich aber nichts
dabei gedacht.

Der Amtsgehilfe W o e l k r) hat zwischen %1 unb 1 Uhr
die gleiche Beobachtung gemacht. Er hatte den Ein-druck,
als ob es ein wichtiges Gespräch war, das niemand hören
sollte. Die beiden sprachen sich beinahe ins Ohr. Torgler
war auffallend blaß.

Der Amtsgehilfe Dens chel hat am Nachmittag des
27. Februar um %3 Uhr Torgler im Vorraum mit einem
Fremden sitzen fehen. Der Fremde trug einen rötlich-brau-
nen Mantel und einen ähnlichen but, dessen Krempe vorn
heruntergeschlagen war. Der Zeuge erklärt mit aller Be-
stimmtheit, daß es der Iournalist Oehme, den er seit langer
Zeit kenne, nicht gewesen sei. Er abe einen Verdacht, den
er aber ni t äußern wolle. Auf ureden des Vorsitzenden
erklärt er chließltch, daß Popoff der Fremde ge-
w es e n fe i n m üffe (Vewegung im Zuhörerraum). Die
Frage des Reichsanwaltes, ob es vielleicht Dr. Neubauer
gewesen fei, verneint der Zeuge.

Angeklagter Popofs: Ich erkläre, daß ich niemals im
Reichstag gewesen bin, daß ich niemals mit irgendeinem
deutschen Reichstagsabgeordneten zusammengekommen bin,
auch nicht mit Torgler. Er habe auch niemals einen sol-
chen hut oder Mantel gehabt, wie sie der Zeuge beschrieb.

Das Gericht nimmt nun ohne Zulafsung der Zuhörer
und der Presse im Vorraum eine Inaugenscheinnahme vor.
Der Angeklagte Popofs zog dabei seinen schwarzen Mantel
an. Wie verlautet, hat der Zeuge Denschel bei dem Lokal-
termin erklart, daß er nicht sagen könne, daß Po-
off der Mann war, der damals mit Torgler zu-

fammensaß Die Person sei nach feiner Erinnerung auch
kleiner gewefen. Es ergab sich ferner, daß die Beobachtung
der Person durch den Zeugen Denschel aus einer Entfer-
nung von etwa neun Metern erfolgt war. Die Verband-
lung wird dann auf Sonnabend vertaat.

IotenWelitietg
Am 29. Oktober feiert Dr. Goebbels feinen 36. Ge-

burtstagtiz Wahrlich ein junger Minister, aber wenn man
in die ergangenheit zurückblickt oder sich in Nachbarläni
dern umsieht, möchte man meinen, daß bisher die Minister
immer zu alt waren. Kraftvolle Initiative und starke Ver- 

antwortungssreude sind immer bei der Jugend, ziimal bei
einer Jugend, die in Not und Kampf heranreifte.

Nach Geburt und Erziehung brachte er die besten Ei-
genschaften für einen Kämpfer mit. Am 29. Oktober 1897
wurbe er in Rheydt geboren, mit westfölischem und rheini-
fchem Bauernblut in der Reihe seiner Ahnen. Von den
rheinischen Vorfahren atte er das künstlerische Tempera-
ment und die schnelle uffassungsgabe, indes die Westfalen
ihm die zähe, seden Widerstand brechende Beharrlichkeit
vererbt-en. Als die Schmach von 1918 über Deutschland
hereinbrach, suchten feine Gedanken den Retter aus Not
und Verzweiflung, dem er gerollt unb Rufer im Streit
hätte fein können. 1922 stie er in München auf bitler.
Goebbels Entschluß stand fest. In den nächsten Iahren
gglf er in führenber Stellung zum starken Au bau der

artei im Rheinland und im Ruhrgebiet. Als eschätsi
führer des Gaues Rhein-Ruhr mit dem Sitz in Elbe eld
leistete er ganze Arbeit.

Der Führer erkannte die Bedeutung des ,,Doktors«.
Dieser heilige Fanatismus, diese Rednergabe, vollendet in
der Formung des Satzes wie im Vortrag, dazu persönlicher
Mut, das war der Mann, der nach Berlin gehörte, wo die
Partei fast hoffnungslos, dazu noch innerlich zerspalten, dar-
niederlag. Dieser Kampf und Sieg in Berlin ist Goebbels
Werk. Er begeisterte die SA. zu höchster Kraftanstrengung.
Von Spandau aus begann der Kampf der alten Garde.
Die Zeit der Massenversammlungen begann. Er schmettert
die Kampfparole in die Reihen der Gegner: »Die NSDAP.
ist nicht nur ein e Arbeiterpartei; nein, wir sind heute in
der Zeit sozialdemokratischen Verrats und kommunistiischen
Betrugs d i e Arbeiterpartei. Nationalismus und Sozialis-
msus gehören nicht nur zusammen, nein, sie sind identisch.«

Berlin wird nervös. Der Anhang Goebbels· wächst.
Die Kommune erleidet in den Pharussälen am Wedding eine
empfindliche Niederlage. Da wird am 5. Mai 1927 die Par-
tei verboten. Goebbels hält die Partei auch in der Verbots-
zeit zusammen. Gegen jeden hieb des Gegners weiß er eine
Parade. Auch Redeverbote gegen Goebbels nutzen nichts.
Ein Iahr später steht die Partei stärker denn je da. Dr.
Goebbels ist der Mann, der selbst mit Parteirevolten wie
die von Otto Strasser und Stennes fertig wird. Der Gau-
leiter von Berlin und Reichspropaganda eiter ist der große
Organisator und Redner der Wahlkämpfe. Er bringt die
Massen in Bewegung.

Goebbels schreitet von Sieg u Sieg, kein Ge ner ist
ihm gewachsen, denn seine Beredsamkeit hält den öchsten
Trumpf: die Wahrheit. Das rote Berlin bricht vor der natio-
nalfozialiftischen Sturmflut zufammen, und am 30. Ianuar
1933 zieht die Berliner SA. jubelnd im Schein der Fackeln
durchs Brandenburger Tor. Den glorreichen Reichstagswahl-
kampf zu den Wahlen am 5. März dirigiert Goebbels mit
größter Birtuosität. Er findet immer wieder die passenden
Worte: ,,Tag der erwachenden sJiiation.“

Nach dem Endsieg auch in den letzten Wahlen war es
nur eine Selbstverständlichkeit, daß Dr. Goebbels am 13.
April zum Reichsminister für Volksaufklärung und Propa-
ganda ernannt wurde. Er soll keine neuen Provinzen er-
obern, aber er soll in fremden Völkern Verständnis und
Zuneigung für das neue Deutschland erwecken und darüber
wachen, daß keine Lüge, die über unser Volk und Vaterland
gesprochen wird. unwiderlegt bleibt.

Dir hat ein Gott die Kraft des Worts gegeben,
Du sollst der herold unseres Führers sein.
Du sollst, damit wir wieder freudig leben,
Von Lug und Trug das deutsche Volk befrein.
Wir schmähen Fremdes nicht, wir kämpfen nur für

Klarheit,
Und unsere Propaganda ist die deutsche Wahrheitl

2in5 Droulau unb umaeaenb.
lBroclau, den 28. Oktober 1933.

29. Oktober.
Sonnenaufgang 6.50 Sonnenuntergang 16.37
Monbuntergang 2.08 Mondaufgang 15.04

1268: Enthauptung Konradins von Schwaben zu Neapel
(geb. 1252). — 1762: Sieg der Preußen bei Freiberg über
die Oesterreiicher und Reichstruppen. —- 1790: Der Pädagog
Adolf Diesterberg in Siegen geb. (gest. 1866). — 1811: Prinz
Adalbert von Preußen, der Begründer der deutschen Flotte,
in Berlin geb. (gest. 1873). —- 1918: Auflösung der österrei-

chisch-ungarischen Monarchie.
namenstaa: Brot: Engelhard. äath.: Narztssus.

30. Oktober.

Sonnenaufgang 6.52 Sonnenuntergang 16.35

Monbuntergang 3.26 Monbaufgang 15.15

1864: Wiener Friede: Dänemark tritt Schil-eswig-.f)olstein und
Laueniburg an Oesterreich und Preußen ab. — 1868: Der
Maler Angselo Iank in München geb. —- 1910:«.f)enr»i Du-
nant, der Begründer des Roten Kreuzes, zu her-den in der
Schweiz gest. (geb. 1828). — 1923: Die Türkei wird Re-

pu·bli·k, Mustafa Kemal Pafcha ihr Präsident.

Namenstag: Prot- Hartmanm äath.: Serapion.

 

Gedanken zum Sonntag
»Es fehlt nicht viel, du überredest mich, daß ich ein

Christ würbe.“ — Furchtbar, wenn ein Schiff angesichts
des heimathafens untergehti Entsetzlich, wenn ein Ertrins
kensder schon das Rettungsseil ergriffen hat. und im letzten
Augenblick läßt er los! Beinahe gerettet —- unb doch ver-
lorenl Mit Bezu auf unser Bibelwort, das der König
Agrippa dem Apostel Paulus sagt, hat einer ein ganzes
Buch geschrieben, das den Titel führt: Die ,,Beinahe-Ehvi-
ften'. Ob nicht mancher von uns in diesem Buch auch
einen Platz hätte? Man hat bie Frage erörtert: find wir
noch Christen? Die Frage mag interessant fein, aber
wertvoller erscheint die andere Frage: sind wir schon
Ehristenk Ganze Christen? In jedem Menschenleben hat es
Stunden gegeben, wo es im herzen aufklang wie ein leiser
und doch deutlich vernehmbarer Glaubenston, und wo der
Mensch aussieufzte: Ich glaube, lieber herr, hin meinem
unglauben? War es eine Stunde, wo Gottes Güte uns
umrauschte wie ein wogen-des Meer, und wo alle. längst
begraben-e hoffnungen wieder aufblühten utwwtr es bis
ins Inn-erste empfunden: so segnet keine andere-hand? Oder
war es eine Stunde, wo Irdisches uns zerschlagen wurde
und der Blick sich uns öffnete für die unsichtbare. ewige
Welt- die noch keinen betrogen hat? War es eine mächtige
Predigt aber ein ergreifendes Buch oder ein cheinbar ganz
zufalli ämgeworfenes Wort, das ins Herz tr , oder irgend-
ein Er e nis. bas sich aus den Fugen riß, —- genug Stunden
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Wir stehen vor dem Anbruch des heroischen Zeitalters.

Der heldische Mensch ist das kommende Persöiilichkeitsideal.
Kampfesfreude, beispielgebende, niitreißende Kühnheit und
Aufopferungssähigkeit für höhere Ziele sind die neuen
Tugenden, die doch eigentlich nur vorübergehend unterdrückt
gewesene Urtugeiiden sind. Keineswegs braucht sich Helden-
tum nur auf den Schlachtfeldern zu äußern. Es gibt auch
andere Erscheinungsformen dieses höchsten menschlichen Ein-
satzes Jst der mutige Forscher, der der wissenschaftlichen Fort-
schritte wegen bewußt seine eigene Gesundheit und selbst sein
Leben aufs Spiel fegt, nicht auch ein bewunderungswürdiger
Held? Die Ehrentafel der medizinischen Wissenschaft, auf der
so viele Namen großer Ärzte stehen, beweist unwiderlegbar,
daß der Wunsch zu helfen stärker sein kann als der Selbst-
erhaltungstrieb, daß es wahrhafte menschliche Größe gibt.

Die lange Reihe der Männer, die ihr Leben hingaben, um
das Leben anderer zu verlängern, reicht weit zurück. Allerdings
hat gerade die Neuzeit besonders viele Opfer gefordert, weil
der vorwärtsstiirmende Erkeiintnisdrang sich auf Grund der
vorangegangenen Erfolge an immer bösartigere, früher für
unbezwingbar gehaltene Gegner heranwagt. Hinzu kommt die
Jndienststellung der schärfsten, machtvollsten Waffen im Kampf
gegen die Krankheit, mit denen umzugehen schon äußerst
gefährlich ist. Wieviel Verluste hat es allein gekostet, bis die
Technik der Strahlenbehandlung so weit vervoll-
koinmnet war, daß nur noch die gewollte, wohltätige Heil-
wirkung von ihr ausging! Pierre Curie, der mit seiner Frau
vor 35 Jahren das Radiuin entdeckte, wurde bei feinen Ver-
sucheti mit diesem geheininisvollen Stoff so übel zugerichtet,
daß er längere Zeit eine Hand und einen Arm nicht rühren
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Doktor Morton führt 1846 die erste Aethernarkose aus,

nachdem er das Verfahren in einem heldenhaften Experiment an
sich erprobt hat. Mach einem zeitgenössischen Stahlstich.) Jm kreis:

eines der ersten in Anwendung gebrachten llarkofegeröte.

konnte und bei den Mahlzeiten gefüttert werden mußte, weil
er nicht imstande war, Messer oder Gabel zu heben. Aber
während es glückte, diesen Forscher allmählich wieder gesund
zu machen, nahmen andere Fälle einen tragischeren Ausgang.
Der englische Professor Alfr ed Sm ith, der ebenfalls früh-
zeitig mit Radium und mit den von dem Deutschen Wilhelm
Röntgen entdeckten X-Strahlen arbeitete. mußte im Jahre
1913 t4eftiir3t die Entdeckung machen, daß er sich dabei eine
schlimme Hautentzündung, besser gesagt: eine Verbrennung zu-
gezogen hatte. Jn den nächsten vier Jahren unterzog er sich
nicht weniger als siebzehii Operationen. Dennoch konnten
sie den mit unheimlicher Gewalt fortschreitenden weiteren
Gewebszerfall nicht aufhalten. Binnen weniger Jahre wurde
Smith Jnvalide, unfähig, feinem trotz allem so geliebten
Beruf nachzugehen. Für seinen Heroismus wurde ihm im
Jahre 1924 aus der ,,Earnegiestiftung für Lebensretter« als
Anerkennung eine wöchentliche Pension von —- 35 Schillingen
zugesprochen. Endlich erlöste der Tod zu Beginn dieses
Jahres den Forscher von seinen aualvollen Leiden, von
diese-n Leiden, die er als Pionier einer neuen Wissenschaft
für das Wohl der Menschheit erlitten hatte. Seine Hinter-
lassenschaft, in einer Holzschachtel auf dem Kaminsims auf-
bewahrt, betrug 7 Schilling 4 Pence, in deutschem Geld noch
nicht ganz 6 Mark.

Nicht minder erschiitternd ist das Schicksal des Wiener
Professors Guido Holzknecht, eines Klassikers der
Röntgenkunde. Zu seinen besonderen Verdiensten gehört u. a.
bie Auffindung von Methoden, mit denen die Messung der
bei einer Behandlung oder Untersuchung verbrauchteti
Strahlenmengen möglich ist, um so eine zu starke Bestrahlutig
und damit Röntgenverbrennungen zu vermeiden. Er selbst
hat allerdings aus seinen eigenen Forschungsergebnisfen keinen
Nutzen mehr ziehen können, denn er gehörte zu den Forschern,
die bereits zu jener Zeit mit der Röntgenarbeit begannen, als
die Gefährlichkeit der Strahlen noch nicht bekannt war. 1931
mußte sich Professor Holzknecht die rechte Hand, die an
Röntgenkrebs erkrankt war, amputieren lassen. Er unterzog
sich der Operation mit einer beispiellosen Kaltblütigkeit utid
setzte kurze Zeit danach seine Arbeiten mit einer künstlichen
Hand fort. Es dauerte nicht lange, und eine zweite Operation
wurde erforderlich. Diesmal mußte der ganze Arm ab-
genommen werden. Und immer noch gab dieser von einem
unglaublichen Forschungseifer besessene Mensch die Arbeit
nicht auf. Er ließ sich im Krankenhaus einen Röntgenapparat
aufstellen, um seine Untersuchungen nicht unterbrechen zu
müssen. Die tödliche Krankheit aber ließ sich nicht aufhalten.
Nach einer kurzen Pause griff sie ihn erneut an. diesmal aber so
schwer, daß er ihr erlag (am 30. Oktober 1931). Holzknecht war
trotz furchtbarer Schmerzen bis wenige Tage vor seinem Ab-
leben tätig, ein Held im wahrsten Sinne des Wortes. Und so
ging es auch dem französischen Rötgenspezialisten Dr. S oret
in Le.Havre, der sein 17 Jahre währendes Leiden mit kühlem
Forscherblick genau beobachtete und dank seiner Aufzeichnungen
der Wissenschaft viele neue und wichtige Erkenntnisse ver-
mittelte. Das Heldenmut des Gelehrten wurde 1923 von der

 

der ,,Broekauer Zeitung«
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französischen Regierung durch die Uberreichung des Kreuzes
der Ehrenlegion anerkannt.

Nun könnte man allerdings finden, daß diese unglücklichen
Schicksale durch ,,Berufsunfälle« verursacht worden seien, wie
sie jeder andere erwerbstätige Mensch ebenfalls wagt, wenn
auch nicht immer im gleichen Gefährlichkeitsgrade. Ein solcher
Einwand ist hinfällig bei einer anderen Gruppe von Forschern,
die sich voll Todesverachtung den unheimlichstenSelbstversuchen
unterwarfen, um an dem ihnen am besten bekannten Studien-
objekt, nämlich an ihrem eigenen Leibe, die Wirkungen be-
stimmter Angriffe auf die Gesundheit zu beobachten. So setzte
der große deutsche Hygieniker Max von Pettenkofer
fein Leben ein, als er feine Theorie von der Eholerainfektioii
experimentell bestätigen wollte. Pettenkofer vertrat die Ansicht,
daß der von Robert Koch gefundene Kommabazillus erst dann
Cholera hervorrufe, wenn er im Erdboden gewisse Eigen-
schaften angenommen habe. Um alle Zweifel zu beseitigen,
entschloß sich der Gelehrte zu einem ebenso radikalen wie
gefährlichen Unternehmen, dem in der Geschichte der Medizin
so berühmt gewordenen ,,Eholerafrühstück«, über das der
eigene. Bericht des Forschers sagt: »Duran aufmerksan
gemacht, daß der saure Magetiinhalt die Bazillen töten könnte-
sorgte ich dafür, daß ich sie bei fast leerem Magen einnahm.
Um auch diese geringe Säurenienge im Magen zii neutrali-
sieren, löste ich ein Gramm doppeltkohlensaures Natroti in
100 Kubikzentimeter Münchener Leitungswasser, goß dann
ein Kubikzentimeter der kräftigen, frischen Bouillonkultur ins
Glas, um ja möglichst alle Bazillen in den Magen zu be-
kommen. Diesen Eholeratrank, der wie reitistes Wasser
schmeckte, nahm ich am 7. Oktober 1892 vor Zeugen zu mir.“
Noch heute ist es unerklärlich, wie Pettenkofer ohne schweren
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Ein mutiger Selbstversuch, der Berühmtheit erlangte.
Max oon pettenkofer nahm im Oktober 1892 vor Zeugen eine
Kultur cholerabazillen zu Hd), um ihre Wirksamkeit zu erproben.

Schaden aus diesem tollkühnen Experiment hervorgehen konnte.
Er erkrankte zwar, aber nicht an Cholera, sondern an Dvsen-
terie, von der er bald genas.

Andere Selbstversuche verliefen nicht so glücklich, wie das
Schicksal des japanischen Arztes Hideho N o g uchi beweist, der
als Opfer der Gelbfieberforschung bei einer medizinischen Expe-
dition in Aeera (afrikanische Goldküste) starb. Jm Jahre 1919
züchtete er ein geißelförmiges Kleinlebewesen (Spirochäte), in
dem er den Gelbfieber-Erreger erblickte. So virnlent, d. h. gift-
stark war dieser Bazillus, daß schon 0.00001 Kubikzentimeter
der Stammlösung ein Meerschweinchen tötete. Dann kamen
Nachtintersuchungen durch andere Gelehrte, bei denen an-
geblich festgestellt wurde, daß es sich um den Erreger einer
anberen Krankheit handeln sollte. Noguchi hielt an seiner Ent-
deckung fest und ging nach Westafrika, um sich dort, im Haupt-
verbreitungsgebiet des Gelbfiebers, die nötigen Beweise zu
verschaffen. Hier in den Fiebersümpfen sammelte er reich-
haltiges Material und wollte damit zurück nach Amerika zum
Rockefellerinstitut, wo er arbeitete. Kurz vorher hatte er sich
absichtlich mit dem Blute eines erkrankten Affen angesteckt, weil
er sich im Glauben an eine früher überstandene Gelbfieber-
erkrankung für unempfindlich dafür hielt. Tatsächlich scheint
aber feine erste Erkrankung kein Gelbfieber gewesen zu sein,
denn Noguchi starb zwei Tage nach Abfahrt des Dampfers, der
ihn nach Newpork bringen sollte, im Mai 1928, tief betrauert
vor allem in seinem Vaterlande, das in ihm feinen inter-
national berühmtesten Gelehrten verlor.

Auf einem anderen Gebiete liegen die so segensreich ge-
wordenen Selbstversuche. die der Einführung der Schmerz-
betäubungsmittel den Weg bahnteii. Schon der Engländer
Humphrh Daph, der das Lachgas entdeckte, hatte dessen be-
täubende Wirkung an sich selbst ausprobiert. Noch wichtiger
war das Experiment. das der Bostoner Arzt William z. ‚C.

Sonntag, den 29. Oktober 1933.

 

    
Morton am 30. September 1846 vornahm. Von einem Kollegen
auf die narkotischen Möglichkeiten des Äthers aufmerksam ge-
macht, schloß er sich in sein Arbeitsziinmer ein, setzte sich in
den Operationsftuhl und atniete aus einer Flasche Atherdampf
ein. Lassen wir seine eigenen Aufzeichnungen über den Ver-
lauf des Versuches sprechens: »Der Äther war so stark, daß er
mich fast erstickte, die entscheidende Wirkung blieb aber aus.
Jch tränkte daher mein Taschen-such mit dem Äther und atmete
ihn so ein. Dann sah ich auf die Uhr und war bald bewußtlos.
Als ich erwachte, fühlte ich eine Erstarrung in meinen Gliedern,
hatte ein Gefühl des Alpdrucks und hätte viel darum gegeben,
wenn einer gekommen wäre, um mir auf die Beine zu helfen.
Jch dachte einen Augenblick lang, ich würde in diesem Zustand
sterben und die Welt würde mich nur beniitleideii oder mich
wegen meiner Narrheit belächelii. Endlich fühlte ich ein leichtes
Prickeln im Blut am Ende meines dritten Fingers und ver-
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Hideyo noguchi. Japans bedeutendster Bakteriologe,
starb den öeldentod der lDiffenfchaft als Opfer der Gelbfieber-

forschung an der Westküste Afrikas.

suchte ihn mit meinem Daumen zu berühren, aber ohne Erfolg.
Beim zweiten- Versuch gelang mir die Berührung, aber es schien
kein Gefühl darin zu fein. Nur langsam gewann ich die Gewalt
über meine Glieder wieder und konnte feststellen, daß ich un-
gefähr sieben bis acht Minuten gefühllos gewesen war.«

Dieses Erlebnis wurde der Ausgangspunkt zu weiteren
Versuchen, die bereits zwei Wochen später zur erfolgreichen erst-
maligen Anwendung der Äthernarkose bei einer Operation
führten, womit der überwältigende Siegesziig einer der wohl-
tätigsten Erfindung-en im Kampf gegen den Schmerz begann.

Zum Schluß sei noch die eigenartige Tat des Londoner
Ehirurgen Dr. H ead erwähnt. Er ließ sich die Nervenfasern
am linken Arm zerschneiden, um zu beobachten. wie der Arm
für gewisse Siniieseinpfiiidiingen allmählich ,,taub« wurde.
Darauf ließ er sich die zerschnittenen Nerven wieder vernähen
niöd studierte, wie die Sinneswahrnehmungen allmählich zurück-
ke rten.

Schon diese wenigen Beispiele, deren Zahl mühelos verviel-
facht werden könnte, dürften den Höchstleistungen menschlicher
Tatkraft, ausgeführt von Helden in Studierstuben und Labora-
torien, allfeitige Hochachtung erzwingen. Die Opfer jener
Männer sind nicht vergeblich gebracht. Wenn wir heute auf
unfere ärztliche Wissenschaft so stolz sein können, haben wir es
nicht zuletzt diesen unerschrockenen Vorkämpsern zu bauten.
Nichts kann deren erhabenes Pflichtgefühl besser kennzeichnen
als die Worte Pettenkofers vor feinem geschilderten Experi-
menrt: »Wenn ich mich täuschte und der Versuch lebensgefährlich
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Ein heroifcher Opfertod im Dienste an der Menschheit
profefsor Dr. Guido Holzknecht widmete sich der Arbeit mit
Röntgenstrahlen, bevor man sich gegen deren schädliche Ein-
wirkungen genügend zu schützen oerftand. Er erduldete ein beispiel-
lofeo martorium, um der Allgemeinheit Hilfe bringen zu können.

   M)-

hüte, würde ich dein Tode ruhig ins Auge sehen, denn es wäre
kein leichtsinniger und feiger Selbstmord. Jch sturbe im Dienste
der Wissenschaft wie ein Soldat auf dem Felde ber EJUQ
Gesundheit nnd Leben sind allerdings sehr hohe» irdische Guter,
aber doch nicht die höchften. Der Mensch, der hoher stehen will
als das Tier, muß bereit sein, auch Leben und Gesundheit
für die idealen Güter zu opfern.“

81m betitelt



 

 
Für die gefallenen SA.-ftämpfer.

Jn Berlin wird auf dem Fehrbelliner Platz ein Gedenkstein
für die gefallenen 300 SA.-Kameraden errichtet. Das Denk-

mal wird am 9. November feierlich enthüllt werden.

 

Bon gestern bis heute
Kurze Aufhebung der Ausnahmesperre im Stahlhelm.

Für den Stahlhelm wird die Aufnahmesperre vom
1. bis 5. November 1933 aufgehoben. Die Aufnahme erfolgt
vorerst als Anwärter und nur nach besonderer Prüfung. Da
der Stahlhelm nur die Jahrgänge über 35 Jahr-e umfaßt,
können auch nur Anwärter dies-er Altersjahrgänge Aufnahme
finden-

Aufruf des Retchsiugendfiihrers an die deutsche Jugend.

Der Jugendführer des Deutschen Reiches hat die deutsch-e
Jugend aufgerufen, fich opferfreubig bem oom Führer be-
fohlenen Winterhilfswerk zur Verfügung zu stellen. Jn
Zukunft wird der gewaltige Kampf gegen hunger ·un-d Kälte
in allen Lichtspieltheatern des Deutschen Reiches propagiert
werden. Bei dieser Gelegenheit wird die hitlerjugend für
das Winterhilfswerk sammeln.

Herbert Daßlers Nachfolger.

Anstelle von herbert Daßler, der infolge seiner and-er-
weitigen Verwendung als Beauftragter bei der Deutschen
Müllerschaft aus seiner Stellung als hauptasbteilungsleiter
der Hauptabteilung IV des Reichsnährstandes ausscheidet-

. ist der Landesobmann der Landesbauernschaft Kurhessen,
Karl Vetter, in Wanfried bei Kassel zum hauptabteilungs-
leiter der hauptabteilung IV des Reichsnährstandes bestellt
worden.

Polnischer Pöbel bombardiert deutschen Flußdampser.

Der aus Danzig kommende deutsche Flußdampfer „hell:

 

dieses Jahres überschuldet war und einen Kapitalverlust von
über 79 000 RM erlitten hatte. Trotzdem haben die Be-
schuldigten den Konkurs nicht angemeldet. Das Depotver-
ehen wird darin erblickt, daß die Beschulsdigten in großem

Zimsang Wertpapiere, die das Bankhaus als Kommissionar
für Kunden angeschafft hatte, für eigene Zwecke verwertet
haben.

Iabritbrand in Schweidnitz. Ein Großseuer legte in
früher Morgenstunde in dem großen Fabriikomplex der AG.
für Leinen- und Baiimwollindustrie in Schiveidnitz ein gro-
ßes dreistöckiges Gebäude, in welchem sich die Appretur- und
Trockenräume befanden, in Asche.

Raubmörder Hannack festgenommen. Der steckbrieflich
gesuchte Raubmörder hannack wurde in Bergedorf von Kri-
minalbeamten gestellt.
rere Schüsse abgab, erwiderten die Polizeibeamten das Feuer
und verletzten hannach der nunmehr den Kampf aufgab und
festgenommen wurde.

Nürnberger Ausstugsautobus verunglückt. An dem
Mollschützer Berg bei Gamburg (Saale) verunglückte ein
Nürnberger Ausflugsautobus, er sich auf der Rückfahrt
von einer sechstägigen Gesellschaftsfahrt nach Berlin befand.
Die Oeldruckbremse hatte versagt, so daß der Führer des
Wagens, um größeres Unheil zu verhüten, gegen einen
Baum fuhr. Beim Anprall fielen einige Personen durch
die Mitteltür auf bie Straße. 22 Männer, Frauen und
Kinder wurden verletzt. Nach der Behandlung im Kran-
kenhaus konnten aber alle noch am Abend mit der Bahn
die Weiterfahrt nach Nürnberg antreten.

Schweres Autounglück bei Rüsselsheim. An der
Ehaussee Rüs elsheim——Bischofsheim wurde ein gänzlich zer-
trümmertes ersonenauto aufgefunden. Jn dem Wagen
fand man die Leiche des in den Opelwerken tätigen ameri-
kanischen Jngenieurs Peter Eook, der mit seinem Auto in
einer Kurve in den Straßengraben geschleudert worden war.

23 Jtaliener wegen Devisenvergeheus festgenommen
Wegen Devisenvergehens wurden an der deutsch-lothringi-
schen Grenze 23 Jtaliener festgenommen. Die Devisen-
schmuggler hatten eine Verfügung der luxemsburgischen Re-
gierung, wonach Reisseschecks nur mit ihrer Genehmigung
ausgestellt werden dürfen, dadurch umgangen, daß sie sich
solche Eshecks in Lothringen ausstellen ließ-en, in Deutsch-
land das Geld abhoben und dann über Lothringen nach
Luxemburg zurückreisten.

seichter Unfall eines Dornierwal-Flugzeuges. Ein deut-
sches Dornierwal-Flugboot hat im Hafen von Southanipton
einen leichten Unfall erlitten. Bei der Wasserung wurde die
Maschine von der starken Flut erfaßt und gegen einen Lan-
dungsstegz getrieben, wobei der eine Flügel leicht beschädigt
wurde. as zweite Flugboot —- die beiden Boote haben

. einen Versuchsflug über den Südatlantik unternommen —

 
muth« mit drei Schleppkähnen, der dsurch Bromberg fahren I
wollte, mußte an der Stadtbrücke eines Verkehrshindernisses

- wegen halten. Als die Vorübergehenden bemerkten, daß
der Dampfer die schwarz-weiß-rote Flagge trug, versuchten
sie die Flagge herunterzureißen, falls sie nicht eingezogen
würde. Die Schiffsmannschiaft war gezwungen, die Flagge
einzuziehen. Die Menschenmenge begleitete jedoch den Damp-
ser auf feiner Weiterfahrt. Als der Dampfer den Stadtrand
erreicht hatte, hißte die Mannschaft die Flagge von neuem.
Da aber setzte ein Steinhagel ein, der die Bordwände des
Dampfers beschädigte und durch den viel-e Scheiben einge-
schlagen wurden. Die Bromberger polniissche Presse nennt
die Tatsache, daß der deutsche Flußdampfer den internatio-
n_alen Schiffsbräuchen entsprechend die Landesflagge trug-
eine „freche Provokation der Deutsch-en« und fügt hinzu, daß
Polen derartige herausforderungen niemals dulden dürfet

Politisches Attentat in Jrland.

Aus das konservative Mitglied des nordirischen Parla-
ments, Major James Mc. Eormick, wurde abends in Bel-
fast ein Mordanschla verübt. Zwei unbekannte Männer
hielten ihn in einer orstasdtstraße an, schossen ihn nieder
und raubten ihm die Aktentasche. Der Major, der in den
Oberarm getroffen war, verfolgte noch kurz-e Zeit die flüch-
tenden Täter, brach aber infolge Blutverlustes zusammen.
Er hatte in der vorigen Woche im Parlament eine Rede
gehalten, in der er die irische republikanische Armee mit der
rmordung eines Polizeibeamten in Verbindung brachte.

Judenfeindliche äundgebungen in Palästina.

JnJafsa demonstrierten Araber wegen der Zunahme
der jüdischen Einwanderung in der letzten Zeit. er aras
bische Vollzugsausschuß hat den Generalsstreik angeordnet
Nach dem Mittagsgebet unternahmen bie Araber den Ver-
fuch, bie Polizeikette zu durchbrechen, die zur Verhütung der
jusdenfeindlichen Kundgebungen gebildet worden war. Dabei
machte die Polizei von der Schußwaffe Gebrauch. Es sollen
zahlreiche Personen getötet und verwundet worden fein.

 

Allerlei Neuigkeiten
haftbefehl gegen zwei Berliner Bankiers. Der Ber-

nehmungsrichter im Berliner Polizeipräsidsium hat gegen den
Bankier Siegsried Rothenberg, den Jnhaber des gleichnami-
gen Berliner Bankhauses, sowie gegen seinen Teilhaber,

anldiirektor a. D. Wilhelm Schulze, haftbefehl wegen Kon-
turs- unb Depotvergehens erlassen. Die polizeilichen Er-
mittlunnen haben ergeben, daß das Bandhaus schon im Mai  

ist glatt niedergegangen.
Flugzeugunglück in Frankreich. Nach einer havasmek

dung aus Marmande ist dort ein mit vier Personen be-
setztes Privatflugzeug abgestürzt. Sämtlich-e Jnsassen, dar-
unter ein achtjähriges Mädchen, kamen ums Leben.

Sturmschäden in Belgien. (Ein heftiger Sturm, ber
Donnerstag und in der Nacht zum Freitag über Belgien

. hinwegging, hat an der Küste zahlreiche Schäden angerich-
tet. Das belgische Passagier- und Postboot »Prince Eharles«,
das den Dienst zwischen Ostende und Dover versieht, wurde
bei seiner heimkehr in den Hasen von Ostende gegen das
Pfahlwerk geworfen unb stark beschädigt Jn Ostende spülten
die Wellen über die Uferstraße bis zu den häusern hinauf.

.,Gras eppeliu“ wieder in Akron. Das Luftschiff »Graf
Zeppelin« it von Ehicago kommend um 4 Uhr Ostnormal-
zeit planmäßng wieder in Akron eingetroffen.

(Eine deutscheserineriamine
Zum 100. Geburtstag Robert von Schlagintweits.

Der München-er Augenarzt J. Schlagintsweit war als erfolg-
reicher Spezialist und zugleich als Leiter ein-er von ihm ge-
gründet-en Muster-heilanstalt zu Anfang des vorigen Jahr-
hunderts bekannt und geachtet, auch waren ihm zahlreiche
Ehren von seit-en der bayerischen Regierung erwiesen wor-
den. Der hochwissenschastliche Geist dieses Mann-es, ein-es
Dorfbäckersohnes aus dem Bayerischen Walde, vererbte sich
auf sechs Söhne, deren berühmtester Robert ist, der am
27. Oktober 1833 in München geboren und wie sein ältester
Bruder hermann später vom Bayernkönig geadelt wurde.
hermann und der Zweitälteste, Adolf, hatten sich schon früh
durch hochgebirgsforschungem besonders im Alpengebiet,
einen Namen gemacht. so daß Alexander von humbolsdt
sie 1850 an ihren Land-esherrn, Maximilian II. empfahl. Auf
dieses Nestors der Naturwissenschaften Rat beauftragte so-
dann auch im Jahre 1854 König Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen gemeinsam mit der EnglischOstindischen Eompagnie
beide junge Gelehrte damit, eine For chungsreise nach Jn-
dien zu unternehmen. Auf dieser dreijährigen Expedition
be leitete sie ihr erst 21 Jahre alt-er Bruder Robert als
Assistent.

Die Fülle der Ergebnisse der Reise verbietet hier jede
Einzelbeschreibung derselben oder auch nur der Weg-e, die
die drei Brüder —- zum Teil auf getrennten Pfaden — ins
himalaya-Massiv, das sie bis 6670 Meter höhe erstmalig er-
klommen, nach Tibet, bis Ehinesisch-Turtestan, nach Kaschmir,
nach Nepal und anderen zumeist noch ganz unbekannten
Gegen-den führten. (Es mag nur erwähnt sein, daß sie
eine Naturaliensammlung zurückbrachten, die fast 15 000
Katalognummern enthielt, außerdem 750 Skizzen, Aqua-
relle und Oelstudien, und daß ihr Beobachtungsmaterial nach
jahrelang-er Bearbeitung zwei Werke von je vier Bänden
füllt-e. Bei allem guten Erfolge dieser Reise, an die noch
eine Durchforschung des hindulandes und Untersuchungen in
Aegypten angeschlossen wurden, hat sie schwere Schädigun-
gen für die Brüder gehabt. Robert, mehr aber noch her-
mann Schlagintweit wurden die Folgen des schleichenden
Fiebers und der- Strapazen nie mehr ganz los, das härteste
Schicksal aber war Adolf Schlagintweit beschieden. Er hatte
fich 1857 zu dem Versuche aufgemacht, durch hochasien über
Ostturkestan nach Sisbirien vorzudringen. Er geviet in die
jahrelang im chinesischen Grenzgebiet tobenden Aufstände
und Wirren, als gerade der Tatarenführer Wali Khan sich
zum herren der Doppelstadt Kaschgar und ihres Umlandes
gemacht hatte. Asdolif Schlagsintsweit ließ sich zwecks Errei-
chung von Schutzpässen bei dem Nomadenfürsten melden. Die
Antwort bestand in idem Befiehl, den Europäer sofort zu
enthaupten. Das ,,Urteil« wurde am gleichen Tage, dem
26. August 1857, vollstreckt. Nach alttatarischer Sitte hatte
der revolutionäre Sieger als Denkmal eine Schädelpyra-
mide errichte-n lassen. Diese ließ der Tyrann mit dem
haupte des deutschen Forschers als Spi e krönenl — 1888
setzte in jener Gegend vor der Stadt aschgar die kaiser-
lich russische Geographische Gesellschaft unter Mitwirkung

Als hannack aus einer Pistole meh- «

 

  
Sarraut nach der Kabinettsbildung

Unser Bild zeigt den neuen französischen Ministerpräsiden-
ten Sarraut, von Journalisten umgeben, nach der Bildung

der neuen Regierung.

ver raiserlich chinesischen Regierung und mit Unterstützung
des kaiserlich deutschen Konsuls zu Peking dem kühnen und
verdienstvollen Forscher ein Denkmal.

Die heimkehren-den Brüder gingen zuerst nach Berlin,
dann erwarben sie bei Bamberg das Schloß Jägerburg, um
dort mit Unterstützung einiger Assistenten und auswärtiger
Korrespondenten die reiche Forschungs-Mute zu sichten. her-
mann Freiherr von Schlagintweit wandte sich nach Beendi-
gung der hauptarbeiteu nach München, und wirkt-e dort bis
zu seinem Tode an der Akademie für seine Spezialfächer Me-
teorologie unb physikalische Georgraphie. Robert von
Schlagintweit lehrte ab 1864 an der Universität Gießen ais
Professor Geographie. Mehrere Reisen wurden inzwischen
noch unternommen. Schriften über bie „2lmeritanrifchen
Prairien«, über die »Mormonen«, über »Kalifornien« und
über »Nordamerikanische Pazisicbahnen«, — um nur einige
zu nennen — geben Aufschluß über die Gründlichkeit und
die Vielsieitigkeit seines Schaffens.

Robert von Schlagsintweit, dessen 100. Geburtstag am
27. d. M. die wissenschaftliche Welt begeht, starb 1885 in
Gießen. Er ist wohl der volkstümlsichste der sechs gelehrten
Brüder geworben. Das erklärt sich nicht nur aus der be-
sonderen Bielseitigkeit seines Wirkens — auch über die »Geo-
logie des Kaisergebirges« hat ber damals erst Zwanzigjäh-
rige geschrieben, sondern auch aus seiner regen Vortrags-
tätigkeit. Jn Europa unb Amerika hielt er an rund 400
Orten Vorträge, die in einem Buche »Robert von Schlagint-
weits 1000 öffentliche Vorträge« zusammengefaßt finb. Be-
achtet man die Tatsache, daß der bedeutende Wissenschaftler
nicht ganz 52 Jahre alt wurbe, daß seine Reis-en ihn jahre-
lang von Schreibtisch und Rednerpult fernhielten, fo ift fein
Nachlaß als ein Ergebnis emsigsten Fleiß-es und vorzüglich-
ster Gründlichkeit, fein ganzes Wirken aber als ein-e be-
wundernswerte Gipfelleistima deutscher Forscherarbeit zu
bezeichnen. Werner Lenz.

Schltslstlse Umstlsllu.
Brockau. den 28. Oktober 1933.

Zwei Fisihtage siir Einleiten
Helft der schlesischen Teichwirtschastt

« Der Landesbauernführer hat für Freitag, den 3., und
Freitag, den 10. November, angeordnet, daß die Haus-
haltungen an diesen Tagen Siißwasserfische, Karpfen und
Schleien, bereiten. Unsere Teichwirtschaften haben schon unter
Absatznot zu leiden, und für die schlesische Wirtschaft ist dies
von besonders katastrophaler Bedeutung, denn etwa vierzig
Prozent aller in Deutschland erzeugten Karpfen und Schleien
stammen aus schlesischen Teichen! Die Teichwirtschaft gehört
als Teil der Scholle zum Nährstand und war mit unserem
Bauerntum in den letzten Jahren der liberialistischen, kapital-
beherrschten Wirtschaftsführung dem Untergang geweiht. Es
wird erwartet, daß alle schlesischen Haushalte ihrer Pflicht
nachkommen und Karpfen und Schleien als Mittagsgericht
kochen! Jedoch muß die schlesische Bevölkerung auch dazu
angehalten werden, daß auch später in jedem Haushalt der
Süßwsasserfisch auf bem Küchenzettel stets wiederkehrt. Um
die Bevölkerung wieder an bie Siißwasserfische zu gewöhnen,
ist es unbedingt notwendig, daß alle Haushaltungs-, gewerb-
lich-e Mädchenschulen und private Kochschulen die Zubereitung
von Süßwasserfischen stärker in den Vordergrund rücken und
vor alle-m am 3. und 10. November ihre Schülerinnen in ber
mannigfachen Zubereitung von Karpfen und Schleien unter-
richten. « “

 

Das schwere Verkehrsmigliiit bei Herrnltadt
Der Zustand der Verletzten —- Dcr amtliche Bericht

Guhra-u. Der Zustand der am Dienstag auf der Kunst-
straße Herrnstadt—Winzig von einem Kraftwagen
überfahrenen und schwer verletzten sieben Knaben vom Jung-
volk hat sich glücklicherweise so weit gebessert, daß Lebens-
gefahr in keinem Falle mehr besteht. EineinKnaben mußte
aber leider ein Bein amputiert werden.

Wie der amtliche Bericht über das schwere Unglück
besagt, wollte der Bersichierungsinspektor Blümel aus
Wohlau mit seinem Opelwagen die auf der rechten Straßen-
seite zu dreien marschierende Abteilung des Jiingvolks
(37 Knaben) überholen. Jnfolge einer kleinen Steigung
und Krümmung der Straße will Blüinel die vor ihm mar-
schierende Abteilung zu spät bemerkt haben. Er bremste daher
den Wagen derartig plötzlich und start, daß dieser bei der
hohen t{yahrtgefchwinbigleit sich auf die linke Seite legte
und in die Mitte der Marschtolonne stürzte. wodurch sieben



Knaben schwer und drei weitere leicht verletzt wurden. Es
handelt sich·«unirKna·be-n im Alter von 10 bis 14 Jahren. «

 

Grobleuer in schweidnih
Dranöckiges Fahkugeoäuve niebergebranni

Schweidnitz". Ein Großfeuer brach Freitag in den frühen
Morgenstunden in dem großen Fabrikkomplex der AG. für
Leinen- und Baumwollindustrie aus. Gegen 5.30 Uhr wurde
die Feuerwehr alarmiert und fand ein großes dreistöckiges
Gebäude, in dem sich die Appretur- und Trockenräume be-
finden, über und über in Flammen stehen. Das Gebäude ist
völlig niedergebrannt. Dem Feuer fielen ferner zum Opfer
ein großer Teil der Bleiche, die Näh-erei mit etwa hundert
Nähmaschinen, Appretur- und Spanneinrichtungen und die
gesamte Roh·ware. Die Weberei und die Mangel sind erhalten
geblieben. An der Brandstelle waren auch mehrere aus-
wärtige Feuerwehren erschienen. Das Feuer wurde mit
25 Schlsauchleitungen bekämpft. Gegen 7.30 Uhr war die
Gewalt des Eleinents gebrochen. Es bedurfte großer An-
strengungen, um das Uebergreifen des Feuers auf das ganze
Werk« zu verhindern. da die Windrichtung ungünstig war. '

 

Reue Landwirtschaftsfchule in Herrnstadt
_. Weitgehendes Entgegenkommen des Magistrats H erru-

stadt und des Kreisausschusses Guhrau ermöglichte es
der Bauernkammer, eine Landwirtschaftsschule und Wirt-
schaftsberatungsstelle in Herrnstadt einzurichten, die im kom-
menden Monat eröffnet wird. Bei hinreichendem Besuch soll
auch eine Mädchenklasse eingerichtet werden. Anmeldungen
sind an den Kreisbauernführer Kieiie,. Bienowitz, Kreis
Guhrau, zu richten-. « « ‘

Persouainachirichten
Nach dem Amtlichen Preußischen Pressedienst hat der

preußische Minister des Innern, G öring, zum Polizei-
präsidenten in Gleiwitz den kommissarisch mit der Stelle
beauftragten Hauptmann a. D. Ramshorn, MdR., unter
Berufung in das Beamteiiverhsältnis ernannt.

Die Landräte Dr. Pietsch in Frankenstein und
Dr. Pachur in Neustadt O S. werden unter Gewährung
des gesetzlichen Ruhegeldes sofort einstweilen in den Ruhestand
versetzt. « « « « «

Aus Vreslau
Amtseinfiihrung des Oberbürgermeisters Dr. Rebitzki »
an der Freitagsitzung der Breslaiier Stadtverordneten-

versammlung erfolgte die feierliche Einführung und Ver-
eidigung des bisherigen kommissarischen Ersten Bürgermeisters
Dr. Rebitzki in sein Amt als Oberbürgermeister. Der
Einführung ging eine kurze geschäftliche Sitzung voraus, in
der beschlossen wurde, dem Ersten Bürgermeister die Amts-
bezeichnung Oberbürgermeister zu verleihen.

Nach dem Einzug der Stadtverordneten betrat der neue
Oberbürgermeister den festlich geschmückten Saal zusammen
mit dem Vertreter des Jnnenministers, Regierungspräsident
Dr. Kroll. Dieser wies auf die Bedeutung des Tages
hin und führte aus, daß· das neue Stadtoberhaupt schon
seit sieben Monaten sein Können und seine Arbeit in den
Dienst der Stadt gestellt und seine Befähigung erwiesen
habe. Dr. Rebitzki stehe vor einer großen und schwierigen
Aufgabe im Grenzland Schlesien. Besonders große Sorge
verursache die schwere Finanzlage Breslaus, deren Besserung
mit aller Energie angestrebt werden müsse. Von nicht ge-
ringerer Bedeutung seien die kulturellen Fragen, die der
Lösung harren und deren Lösung Breslau zu einem Glanz-
puiikt nationalsvzialistischen Volkstums machen müßte.

Nach Aushändigung der Einweisungsiirkunde und Ver-
pflichtung des Oberbürgermeisters durch Handschlag klang die
Rede des Regierungspräsidenten aus in ein dreifaches Sieg-
Heil auf die Landeshauptstadt und den Oberpräsidenten
Brückner.

Oberbürgermeister Dr. Rebitzki versicherte, daß« er mit
Freude, aber auch mit großem Ernst das-Amt übernommen
habe. Die Gemeinde habe im Staat einen wichtigen Platz.
Sie müsse die Brücke sein zwischen dem Einzelwesen und
dem Staat. Der Wiederaufbau des Staates werde von den
Gemeinden ausgehen. Er betrachte sich als Garanten der
Durchführung des Willens des Führers. Oberbürgermeister
Dr. Rebitzki schloß mit einem dreifach-en Sieg-Heil auf den
Reich-spräsidenten und den Reichskanzler.

Jm Anschluß an die Einführung des Oberbürgermeisters
fand auf dem Schloßplatz eine Kundgebung der
städtischen Beamten, Angestellten und Arbeiter für den Ober-
bürgermeister statt, zu der 11700 Personen aufmarschiert
waren und bei der Stadtinspektor Böde, Pg. Mündel,
Obergruppenführtr Heines und Betriebsrat Hielscher
sprachen. Dann nahm Dr. Rebitzki selbst das Wort. Er
betonte, bie Grundsäulen der Kommunalverwaltung müßten
Sauberkeit und treue Pflichterfüllung sein. Seine Rede klang
aus in ein dreifaches Sieg-Heil auf den Volkskanzler Adolf
Hitler und auf seinen schlesischen Statthalter Helmiith Brückner.

Nach dem gemeinsamen Gesang des Deutschland- und
des Horst-Wesfel-Liedes erfolgte ein Vorbeimarsch der städti-
schen Belegschaft vor dem Stadtoberhaupt

Noch immer Fahrraddiebe«

Obgleich durch großangelegte Fahndungen nach ge-
stohlenen Fahrrädern den Fahrraddieben und ihren Hehlern
das Handwerk erschwert worden ist, werden durch die Sorg-
losigkeit der Fahrradbesitzer immer noch täglich etliche Fahr-
raddiebstähle verursacht. Raum, daß in den letzten Tagen
ein Fahsrradmarder unschädlich gemacht wurde, der
über 20 Räder vorwiegend aus verschlossenen Kellern
entwendet hatte, gelang es erneut ber Kriminalpolizei, den
wohnungs- und ftellungslosen Landwirt O. zu tellen, ber
zunächst zugibt, im Stadtinnern, vorwiegend aus ausfluren
15 Räder gestohlen zu haben· Die Zahl wird si·
aber wohl noch er bhen. Nach Angabe des O. waren nur
zzwei Räder anges lossen, und zwar so mangelhaft, daß ein
Fußtritt genügte, um die Sicherung zu beseitigen. Es muß
daher erneut darauf hingewiesen werden, Räder nicht ohne
Aufsicht stehen zu lassen oder sich eine brauchbare« Kette»an-

iuscheffens « ‘ «

 

Eber-Schießen
Grenzlandschulungstagung deutfcher Studeiiteiif

Gleiivitz. Die Grenzlandstiftung des Vereins deutscher
Studenten hält vom 25. Oktober bis 1'. November in Ober-

 

 

schlesien, und zwar in Beuthen und Hindenburg eine
Schulungstagung ab. Am kommenden Sonnabend ist im
Rahmen des Programms eine Grenzlandfahrt von Hindens
burg nach Ratibor vorgesehen. « · « · ·

«Oppeln. Jn den Ruhestand versetzt. DerBürgers
meister Dr. Hoenisch, Krappitz, ist auf Grund des Ge-
setzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums in den
Ruhestand versetzt worden. Er gehörte früher der Zentrums-
par ei an.

 

Gerichtliches
Unbefugtes Tragen des NSDAP.-Abzeichens

Der Maurer K a r l H o lz wurde vom Schöffengericht
S·a g a n wegen · unberechtigten Tragens des NSDAP.-Abs
zeichens zu drei Monaten Gefä ngnis verurteilt. ‘

Zwölf Jahre Zuchithaus wegen versuchten Totschlags
Wegen versuchten Mordes und Beihilfe sowie Anstiftung

zum Mord hatten sich vor dem Schwurgericht Oppeln
der Arbeiter Modrok aus Hellewald und die Ehe-
frau Monika Eckart aus Schloß Ellgut, Kreis
Kreuzburg, zu verantworten. Modrok hatte zusammen mit
Frau Eckart am 4. Dezember v. J. versucht, die Auszügleriii
Beate Eckart zu erschießen. Er verletzte sie so schwer,
daß sie dauernd arbeitsunfähig wurde. Der Staatsanwalt
beantragte für beide Täter eine Zuchthausstrafe von acht
Jahren. Das Gericht verurteilte Modrok wegen versuchten
Totschlags zu zwölf Jahren 3uchthaus, Verlust der bürger-
lichen Ehrenrechte auf zehn Jahre und Stellung unter Polizei-
aufsicht. Die Ehefrau Monika Eckart wurde wegen Beihilfe
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. « ·· ‘ '

« Letzte Funkfpriiche
Preußens Ministerpräsident iiiriiht in sna
Kiel, 28. Oktober. Die Kreisleitung der NSDAP. er-

öffnete am Freitagabend den Wahlkampf in der Nordinark
mit einer Riesenkuiidgebung in der Nordostseehalle, die durch
eine Ansprache des preußischen Ministerpräsidenten Göring-
eine besondere Note erhielt. Der Ministerpräsident traf nach-
mittags mit ber Richthofen-Maschine, die er selbst steuerte,
auf dem Flughafen Holtenau ein, wo er von Behörden-
vertretern begrüßt wurde, unter denen man den Oberpräsis
denten und Gauleiter Lohse und die örtlichen Führer der
SA. und SS. sah. Ferner waren Vertreter der Regierung
und Kiels Oberbürgermeister Kreisleiter Behrens er-
fchienen.

Vor der Nordostseehialle hatten sLch bereits um 15 Uhr
die ersten Zuhörer eingefunden. Gegen 18 Uhr waren die

" beiden Flügel der riesigen Halle von etwa 25 000 Personen
bis auf den letzten Platz gefüllt.

Kurz vor 20.30 Uhr traf der Ministerpräsident ein, be-
grüßt von dem Jubel der vieltausendköpfigen Versammlung.
Er führte in seiner Rede u. as. aus:

Meine lieben deutschen Volksgenossen und Volks-
genossinnen! _

Jch glaube, keiner von Jhnen hätte geglaubt, daß· wir
nach dem Ereignis des 21. März, nach unserer letzten Wahl,
so rasch zu einer neuen Wahlschlacht rüsten müßten. Wir
rufen euch auf zu einer gewaltigen Dokumentation des
Widerstandswillens unserer Nation.

Diesmal sollt ihr euch entscheiden, ob Deutschland frei
nach außen werden soll oder ob wir doch nur Heloten
bleiben. Das ist der Sinn der kommenden Entscheidung.
Wenn der 5. März den Sieg und die Entscheidung im
Innern brachte, so hoffen wir zu Gott, daß auch am
12. November die Welt einsieht, daß ein neues Deutsch-

land entstanden ift. (Bravo.)

Es geht um das Schicksal des Volkes, und jeder muß« wissen,
wo diese Entscheidung liegt.

Der Ministerpräsident gab dann einen eingehenden Rück-
blick auf die Entwicklung der letzten vierzehn Jahre und den
Wandel, der seit der Uebernahme der Macht durch den
Nationalsozialismus eingetreten ist. Er kennzeichnete die
Folgen des parlamentarischen Regimes; es bedeutete, daß
nicht mehr der Führer galt, daß ein Volk sich beugte vor der
Feigheit der Zahl. Die Begriffe von Autorität und Unter-
ordnung waren völlig umgekehrt. Jm Parlament gab es
nur noch die Verantwortung gegen unten.

Wo der Marxismus siegt, so fuhr Ministerpräsident
Göring fort, zerbricht ein Volk, wo der Kommunismus ans
Ruder kommt, wird ein Volk vernichtet. Marrismus und
Kommunismus entstammen der gleichen Wurzel. Jn ihrem
zerstörenden Wesen sind beide gleich. Das Entscheidende ist:
Der Marrismus wird überall nur den Uebergang zum
Kommunismus bilden. Jch bin heilig davon überzeugt, hätte
es in Deutschland niemals einen Marxismus gegeben, dann
hätte Deutschland niemals den Weltkrieg verloren! (Brausende
Zustimmung) Deutschland, einst ein blühender Staat, wurde
so ein vollständiger Trümmerhaufen Der Klassenkampf zer-
riß ein Volk in zwei Teile. Jch möchte betonen, daß, wenn
wir Kommunismus und Marxismus verantwortlich machen
für den Klassenkampf, wir auch das Bürgertum nicht frei-
sprechen können von seiner Mitschuld an diesem Klassenkampf.
Die eine Hälfte der Nation erblickte unter dem Begriff
»Nationalismus« eine bürgerliche Geschäftsangelegenheit,
und den Bürgerlichen ging bei dem Wort »Sozialis-
mus« bereits eine Gänsehaut über den Rücken. So haben
beide Gruppen diese an sich hohen und hehren Begriffe herab-
gewürdigt zu einer Verzerrung ohnegleichen. Da kam eine
Bewegung, die die beiden Gruppen hineinwarf in den Schmelz-
tiegel einer gemeinsamen Weltanschauung. Denn das eine
fordert das andere gebieterisch, das eine ist ohne das andere
nicht denkbar. Jn dem Ausmaße, wie sich diese beiden Jdeeii
verschmolzen haben, in dem Ausmaße wurde ein Volk. Wir
haben keine Brücken geschlagen zwischen Bürgertum und Prole-
tariat, wir haben beide vernichtet, um ein neues Volk ent-
stehen zu lassen.

Nach einer Abrechnung mit denen, die dem Volk immer
predigten, die Arbeit sei ein Fluch-, mit den Urhebern der
Jnflation, bei der sich der Jude als Drahtzieher gezeigt
habe, unb mit dem Erfüllungswahnsinn fuhr Göring fort:
Mitten in der Nacht griff Hitler nach den Sternen, um das
deutsche Volk wieder aufzurütteln. Er fand Menschen, die
ihm folgten. Langsam, zum Schluß- lawinenartig wuchs die
Menge. Die Jugend eilte zu unseren Fahnen. Weil wir die
Zukunft haben, deshalb kam die Jugend zu uns. (Brausender
Beifall.) -

Der Ministerpräsident ging dann auf bie Entwicklung
der nationalsozialistischen Bewegung ein. Wir haben gelitten,
eblutet. Wir kannten keine Familie, kein Eigenleben mehr.

i üt uns. gab es nur noch den Kampf um die Seele bes.  

deutschen Volkes. Das war unfere sJienolution. Fanatisck
waren wir bis zur Weifiglut in der Liebe zum Volke und
in unserem Haß gegen die Gegner. Das gab uns die Kraft,
schließlich alles zu überwinden.

Zum Schluß kam der Sieg. Diesen Sieg haben wir
erkänipft inid erfochten. Mit dem Siege und der Machtüberi
iiahnie kam ein neuer Abschnitt. Nicht die Macht um der
Macht willen, sondern weil wir diese Macht gebrauchten, um
Ibzlegitfchlanb retten zu können, deshalb mußten wir die Macht

en.
Der Ministerpräsident streifte hierauf den R e i chstags-

brandstifterprozeß und die im Zusammenhang damit
gegen ihn im Auslande erhobenen Vorwürfe. Nein, erklärte
der Ministerpräsident mit Nachdrurk, ich habe nicht den Reichs-
tagsbrand gebraucht. Jch war von vornherein entschlossen,
den Kommunismus mit Stumpf und Stiel auszurotten. Als
b?‘ Führer mich an bie Spitze Preußens berief, hat er mit
diese Aufgabe übertragen, und ich habe versprochen, sie zu
erfüllen. Das ist geschehen und wird noch weiter geschehen
Jn der Verwaltung, so erklärte der Ministerpräsident weiter,
ift eine Reinigung durchgeführt worden; die Polizei ist wieder
zu« einem Jnstrument des Staates geschmiedet worden, Saubers
keit und Sicherheit ist wieder ins öffentliche Leben gekommen
« Das gewaltigste sBroblem, das allen anderen vorstehtl
ist das der Arbeitsbeschaffung. Jeder Einzelne muß daran
mitwirken. «

Alle Erfolge, so gewaltig sie sein mögen, verschwinden
gegenüber der einen Tatsache: Ein Volk hat sich selbst ge-
funben. So wolleii wir zusammenstehenz denn wir müssen es
Denn während wir den Feind im Jnnern vernichtet haben,
hat sich um uns herum ein anderer Gegner aufgebaut. Ek:
ist ein Wahnsinn, zu sagen, Deutschland wolle nicht abrüsteii.
Nur weil die anderen nicht abrüsten wollen, deshalb wollen
sie Deutschland die Schuld zuschieben. Nicht um Kanonen
kämpfen wir; darüber läßt sich eine Verständigung herbei-
führen. Es geht um unsere Ehre, unsere Gleichberechtigung,
um unseren Frieden.

Wir können feststellen, wie sich eine steigend-e Achtung bei
allen Völkern bemerkbar macht vor dem deutschen Volk.
Und mit der steigenden Achtung wird auch das Verständnis
für Deutschland steigen.

Wenn Deutschland fest und geschlossen auf seinem Wege
weitermarschiert, dann werden die Völker um uns erkennen,
daß ihr Friede letzten Endes nur gesichert ist, wenn auch
der Friede bei Deutschland liegt.

Wir wollen dem Ausland-e am 12. November zeigen.
daß wir ein Volk geworden sind. Hitler kann dem deutschen
Volke große Opfer auferlegen. Das Volk will nur wissen
und sehen, wofür die Opfer sind. Es will einen Erfolg dieser
Opfer schen. Dann ift das deutsche Volk bereit, mehr als
es kann zu opfern. Auch das hat die Geschichte bewiesen.
Das Opfer bringen wir nicht für uns, wir bringen es fiir
unsere Kinder, wir bringen es für die Zukunft des Volkes.
Wir sind keine Kriegshetzer. Wir, die wir diesen Krieg mit-
gemacht haben, wir haben den Schrecken erlebt, wir haben
das Grauen kennengelernt und sind nicht leichtsinnig genug,
auch nur einen Tropfen Blutes zu opfern. Wir sind bereit,
alles zu tun, um dem Volk den Frieden zu verschaffen. Aber
wir sind nie bereit, als Preis für einen faulen Frieden uniere.
Ehre zu verlaufen. (Brausende Zustimmung \

Zwei gewaltige Auffassungen ringen heute in der Welt:
Die Idee des Sowjetsterns und die Jdee des Aufbaues ringen
miteinanber, bie Jdee des Begriffs Volk, Vaterland, die Jdee
der festen und neuen Kraft. Siegt die Jdee der Zerstörung
in Europa, wird die Welt untergehen im Bliitmeer bes}
Bolschewisnius. Siegt unsere Idee, dann wird für das
ganze deutsche Volk und für das Vaterland eine neue Zeit
des Wiederaufstiegs anbrechen.

Auf das Hakenkreuz weisend, rief der Ministerpräsident
aus: Volksgenossen, ehrt mir bas 3eichen gut! Das ist der
Garant dafür, daß wir heute wieder an einen Aufstieg
glauben können. Wir dürfen schlicht und recht fordern, daßi
ihr bie Fahne, dieses Sonnenzeichen ehrt und achtet und
liebt, denn es hat euch die Ehre und Freiheit wiedergebracht.
Darum achtet mir die Fahne. Sie ist der Garant. Stellt
sie empor, dann wird Deutschland auferstehen für alle Zu-
kunft! (Minutenlanger brausender Beifall.)« «

 

Bürositzitng der Abrüstungskonferenz auf 3. November
vorverlegt

(Senf, 28. Oktober. Der Präsident der Abrüstungss
konferenz, andersom hat, wie aus einem soeben ver-
öffentlichten Communiquå hervorgeht, bie Absicht, die ur-
sprünglich auf 9. November anberaumte Sitzung des Büros
auf den 3. November vorzuverlegen, falls keine ernsthaften
Einwendungen gegen diesen Plan gemacht werben.
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Deutsche Oper
Sonntag 14,30 Uhr

 

Elektrische Anlegen

V. E. I.
9“ i“ Beleuchtungskörper

» end sowie sämtliche
Ausnahme-Presse Elektrischen Artikel
Sonntag 20 Uhr und dein heilte-erst
Erstausfiihrung

u,Wiener Blut« ·-
Montag 20 Uhr -

»Lieselott von der Pfalz«
Dienstag 20 Uhr

AbonnementssVorstellung E 4
»Der Waffenschmied«  
 

Schanfpielhaus.
Täglich 16,30 unb 20,15 llbr
»Hoheit tanzt Walzer«

Operette von Leo Ascher

I

im Spezialgeschäit beim Handwerksmeister

Fritz Ki rehner
Elektromeister

Brockau. Bahnhotstr. 2|

Akku-Station — Reparaturen an Kopfhörern, Bügeleisen,
Staubsaugern usw. p r e isw e rt.

 

 

IIIiIIiII- II. Willk-
 

Lobetheater
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

,,Luther«
die Nachtigall von Wittenberg
eine deutsche Historie in 1 1 Bildern

von August Strindberg

Gottesdienst
Kaiholische Psarrkirche

St. Georg.
Sonnabend ab nachmittags
5 Uhr Beichtgelegenheit

Sonntag, den 29. Oktober
Christuskönigsfest

l[,7 Uhr hl. Messe in bes.
Meinung

l/„9 Uhr Kindermesse (zgl.
für 1- Wally Frank)

1/2 10Uhr Predigt, Hochamt
u.Chriftus-Königs-Weihe

3 Uhr Rosenkranzandacht

Wochentags l/27 u. 705 Uhr
hl. Messen

Montag 705, Uhr hl. Messe
in Meinung des hl. Vaters
(o. Mitglied. des lebdig.
Rosenkranzes, l/„8 Uhr
Rosenkranzandacht
Dienstag (Vigil vor Aller-
heiligen geboten. Fasttag)
l/„7 Uhr hl. Messe für 1-
Hermann Pfaffe, abends
l/,8 Uhr letzte Rosenkranz-
and. u. Beichtgelegenheit

Mittwoch, 1.Nooember
Fest Allerheiligen
(gebotener Feiertag)

674 Uhr hl. Messe (statt
61/9 Uhr)

‚ l/29 Uhr Kindermesse
l[310 Uhr Pred. u. Hochamt
3 Uhr Allerseelenpredigt u.
Fürbitten
4 Uhr Gräberweihe
Gräberweihe in Benkwitz
fällt in diesem Jahre aus

Donnerstag, 2. November
Allerseelen

6, l/„7 u. 7 Uhr hl. Messen
8 Uhr Allerfeelenamt (für
alle Schulkinder)
Ist Uhr abends Aller-
seelenandacht

Freitag V27 UhrHerz-Jesu-
Amt,7,8 Uhr abds. Herz-
IesusAndacht «

Sonnabend l/„7 Uhr hl.
Messe für j- Hermann
Lontke

Sonnabend von 5 Uhr ab
Männer- u. Jungmänner-
beichte.

Engl. Psarrkirche
zum Heiligen Geist.

Sonntag, den 29. Oktober

9 Uhr Gottesdienft, an-
schließ. Beichte und Feier
des hl. Abendmahles

Pfarrer Schulte
Chor »Herr, lehr uns beten“

Rungenhausen
»Lobet den Herrn« Gläser
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
5 Uhr Lutherfilm
8 Uhr I in der Kirche

Dienstag, 31. Oktober
9 Uhr Schulgottesdienst

Pfarrer Schulte

Mittwoch, 1. November
7 Uhr abds. Bibelstunde in
Sacherwitz

Pfarrer Schulte

Donnerstag, 2. November

7IX, Uhr abds. Bibelstunde
in Brockau

Pfarrer Schulte.

llllIil‘I‘IßIlI
erteilt in der Wohnung

des Schülers

IIIIISIliil’II‘BItIiII‘ s l: II I III
reslau 1

Näheres in der Ge-
schäftsstelle der Zeitg. 

Vornahme von Revisionen
landwirtschaftlicher Betriebe.

Der Vorstand der Niederschlesischen landwirt-
schaftlichen Berufsgenvssenschaft wird in absehbarer
Zeit eine Revision der landwirtschaftlichen Haupt-
und Nebenbetriebe im hiesigen Kreise durch den
technischen Aufsichtsbeamten daraufhin vornehmen
lassen, ob die erlassenen Unfallverhütungsvor-
schriften für landwirtschaftliche Maschinen — für
landwirtschaftliche Nebenbetriebe —- für landwirt-
schaftliche Hauptbetriebe — für Forstwirtschaft
und forftwirtschaftliche Nebenbetriebe —- für Ver-
wendung des elektrischen Stromes und die Vor-
schriften für die erste Hilfe in den einzelnen Be-
trieben hinreichend Beachtung gefunden haben.

Nach §§ 878, 879 und 1030 der Reichsver-
sicherungsordnung sind die Unternehmer ver-
pflichtet, dem technischen Auffichtsbeamten auf
Erfordern den Zutritt zu ihren Betriebsstätten
zu gewähren. Der Genossenschaftsvorstand kann
sie durch Verhängung von Ordnungsstrasen hier-
zu anhalten.

Die landwirtschaftlichen Unternehmer des
Kreises werden hiervon in Kenntnis gesetzt mit
der Aufforderung, ihre Betriebe an Hand der
ihnen f. Zt. übersandten Vorschriften genau zu
überprüfen und, soweit dies nicht bereits gesche-
hen, die zur Verhütung von Unfällen vorgeschrie-
benen Einrichtungen in ihren Betrieben sofort
zu treffen.

Die Gemeindevorstände werden ersucht, sämt-
lichen Betriebsunternehmern ihrer Gemeinden
diese Bekanntmachung in ortsüblicher Weise zur
Kenntnis zu bringen, sie zur Befolgung der An-
ordnungen anzuhalten und die technischen Auf-
sichtsbeamten bei der späteren Durchführung der
Betriebsrevifion zu unterstützen, worüber ihnen
von dem Genossenschaftsvorstand noch nähere
Mitteilung zugehen wird.

Vreslau, den 9. Oktober 1933.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
von Schellwitz.

Kommissarischer Landrat.

 

Veröffentlicht.
Brockau, den 24. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binternagel, Schöffe.

. Bekanntmachnng.
Das Betteln von Haus zu Haus und auch

auf öffentlichen Straßen und Plätzen hat in den
letzten Jahren einen derartigen Umfang ange-
nommen, daß darin eine ernste Gefahr für die
öffentliche Ordnung zu erblicken ist. Bei voller
Würdigung der Tatsache, daß sich weite Kreise
des deutschen Volkes noch immer in schwerer
wirtschaftlicher Not befinden, kann das öffentliche
Betteln doch im Interesse der Aufrechterlhaltung
der Ordnung und des Ansehens des deutschen
Volkes nicht länger geduldet werden. Die Polizei-
beamten sind daher angewiesen, dem Bettler-
unwesen mit Nachdruck entgegenzutreten Die
Maßnahmen der Polizei können jedoch nur dann
durchschlagenden Erfolg haben, wenn die Oeffent-
lichkeit selbst hieran Anteil nimmt. Das geschieht
am besten dadurch, daß das Publikum die Ve-
träge, die es bisher den Bettlern verabreicht hat,
in Zukunft den Organisationen der öffentlichen
oder privaten Wohlfahrtspflege überweist, damit
diese mehr als bisher in die Lage versetzt werden,
in allen Fällen unverschuldeter Notlage helfend
einzugreifen. Es wird dadurch auch eine gerechte
Verteilung der Gaben erreicht.

Brockau, den 21. Oktober 1933.
Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

I. V.: Binternagel, Schöffe.

Vlslten - Karten
fertigt an
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« « V Zum Aufivasrhen, Spülen,Reinigen,

   
für Geschirr und alles Hausgerät

Hergestellt in den Persilwerkenl

 

Pflichtfeuerwehr.
Im Monat November 1933 haben diejenigen

Feuerlöschpflichtigen Dienst, welchen durch schrift-
liche Benachrichtigung die Nummern 916—1007
zugeteilt wurden. Sie sind verpflichtet, bei jedem
Ortsfeueralarm "(ein langgezogener Ton der Sirene)
unverzüglich auf dem Feuerwehrplatz zu erscheinen.
Sie sind ferner verpflichtet, bei der am Mittwoch,
den 8. November, um 18 Uhr aus dem hiesigen
Feuerwehrplatz stattfindenden Uebung der Pflicht-
feuerwehr teilzunehmen, oder sich bei Verhinderung
3 Tage vor bis 3 Tage nach der Uebung im
hiesigen Rathaus, Zimmer 2 unter Glaubhaft-
machung des Grundes zu entschuldigen. Falls
sie bei Feueralarm nicht erscheinen können, hat
die Entschuldigung ebenfalls binnen 3 Tagen im
Rathaus, Zimmer 2 zu erfolgen. Verspätet-ein-
gehende Entschuldigungen können im Interesse
der Aufrechterhaltung eines ordnungsmäßigen
Feuerlöschdienstes nicht berücksichtigt werden. In
diesem Falle muß Bestrafung erfolgen.

Brockau, den 27. Oktober 1933.
Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde

I. V.: Binternagel, Schösfe.
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Statt Karten. E

Für die uns anläßllch unserer I

Vermählung I
in so reichlichem Maße zugegangenen Glück- E
wünsche, Geschenke und Blumenspenden I
danken wir auI diesem Wege auf das herz- il
lichste. Besonderen Dank der N.S.D.fI.F’.. ;
Ortsgruppe Brockau, dem Turnverein Friesen, i
dem 1. Brockauer Radfahrer-Verein 1911. so- E
wie den Mitbewohnern der Häuser Hatzield-
straße 1. Batzieldstraße 12, Parkstraße 5a und 5b,
Kirchstraße 13 für die flusschmückung der
Häuser.

  Brockau, im Oktober 1955.

filired Kühn und Frau
Lucie, geb. GIatz.

0
M

Bekanntmachung.
Die Wahlkartei zu der Reichstagswahl und

der Volksabstimmung am 12. November 1933
liegt in der Zeit vom 2. bis 6. November in den
Stunden
Wochentags von 8-—1 Uhr und 6—8 Uhr nachmittags

Sonntag von 11-12 Uhr mittags
zu jedermanns Einsicht im Einwohner-Meldeamt
Zimmer Nr. 2 des Rathauses aus.

Jeder, der die Kartei für unrichtig oder un-
vollständig hält, kann dies bis zum Ablauf der
Auslegungsfrist bei dem Unterzeichneten schriftlich
anzeigen oder zur Niederschrift geben. Soweit
die Richtigkeit seiner Behauptungen nicht offen-
kundig ist, hat er für sie Beweismittel beizu-
bringen.

Brockau, den 26. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I.V.: Bint ernag el Schöffe.

Feststellung der eingebürgerten Personen.
Alle früheren Ausländer, die in der Zeit vom

9. November 1918 bis 80. Januar 1933 die
deutsche Reichsangehörigkeit durch Einbürgerung
erlangt oder wiedererlangt haben, werden hier-
durch aufgefordert, sich bis zum 30. Oktober 1933
unter Vorlage ihrer Einbürgerungsurkunde im
hiesigen Rathaus, Zimmer 6 zu melden.

Brockau, den 26. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binternagel, Schösfe.

 

 

Wandergewerbescheine für 1934.
Ich mache diejenigen Personen, welche beab-

sichtigen, im Iahre 1934 ein Wandergewerbe zu
betreiben, darauf aufmerksam, daß die Anträge
auf Erteilung der Wandergewerbescheine bis
Mitte November d. Is. zu stellen sind. Wenn
die Anträge später gestellt werden, haben die
Antragsteller den Nachteil, daß sie nicht recht-
zeitig in den Besitz des Scheines gelangen. Die
Anträge werden im hiesigen Rathaus, Zimmer 6
entgegengenommen. Ein Lichtbild aus neuerer
Zeit ist mitzubringen. Antragsteller, die das
Wandergewerbe bereits in diesem Jahre ausüben,
müssen außerdem ihren alten «Wandergewerbe-
schein und das Straßensteuerheft mitbringen.

Brockau, den 14. Oktober 1933.

Der Amtsvorsteher als Ortspolizeibehörde-
I. V.: Binternagel, Schöffe.
 

Unterbringung von Erwerslosen.
Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit hat die

nationale Regierung an erste Stelle gestellt. Es
ist in den letzten Monaten gelungen, einer großen
Anzahl der Erwerbslvsen Arbeit zu geben. Es
sind aber auch heute noch viele, die auf Arbeit
warten. Ich ersuche alle Kreisangehörigen, über-
all nachzuprüfen, ob es einem Bauern oder Hand-
werker usw. noch möglich ist, einen Erwerbslvsen
unterzubringen, oder ob irgend ein kleiner Betrieb
wieder aufgenommen werden kann.

Derartige Fälle sind mir sofort zu melden.
damit ich von mir aus die Unterbringung eines
Erwerbslvsen veranlassen kann.

Geldmittel können zur Ingangfetzung eines
kleinen Unternehmens gegebenenfalls zur Ver-
fügung gestellt werden, falls die Persönlichkeit
des Unternehmers Gewähr für die Lebensfähig-
keit des Unternehmens bietet.

Ferner ist mir sofort zu berichten, ob irgend-
wo in Betrieben (sowohl in größeren wie auch
in kleineren) Familienmitglieder im Betrieb mit-
arbeiten, die etwa Arbeitslosenunterstützung be-
ziehen. .

Ich erwarte, daß alle Kreisangehörigen auch
hier tatkräftig mithelfen werden, damit allen
Deutschen wieder Arbeit und Brot gegeben wird.

Breslau, den 5. Oktober 1933.

Der lommissarische Landrat.
von Schellwitz.

Veröffentlicht.
Brockau, den 21. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Binte r na g el, Schöffe.



2. Beilage zu Sir. 129 her »Ortsstatut Zeitung«
Sonntag, den 29. Oktober 1933.
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163 INachdruck verboten.

Selma Klose fühlte in der Herzgegend einen Druck, wie
sie ihn seit langem nicht mehr empfunden hatte. Ein un-
bestimmtes Gefühl der Sorge übermannte fie. Sie hätte
den Sohn zurückhalten sollen. Wer weiß, was hinter dem
sogenannten Getreidegeschäft stecken mochte.

Auch die anderen waren einsilbig. Besonders Mathilde
Tröger, die Nächstbeteiligte, zog ein Gesicht; sie empfand
es wie eine Zurücksetzung Den ganzen Tag schon hatte
ihr Roberts Benehmen nicht sonderlich gefallen; auf ihre
hausfraulichen Wünsche und Ansichten war er kaum ein-
gegangen, hatte für derlei Fragen nur immer ein gelang-
weiltes: »Laß ok, mach das ok wie de denkst; mir is es
g—leich.« ’

t- * . o

Während die Hennersdorfer in ziemlich gedriickter
Stimmung nach Hause fuhren, belustigte sich Robert Klose
im Kreise seiner Freunde und Freundinnen aufs beste.
Mit Hallo wurde er begrüßt. Sie hatten ihn alle gern,
»den gBauern“, wie sie ihn seiner groben Sprach-e wegen
nannten.

Besonders groß war die Freude seiner Freundin
Paula, als sie ihren ,,Robertla« wiedersah. Er hatte sich
immer sehr nobel gezeigt und schien auch heute eine wohl-
gefüllte Geldtasche mit sich zu führen.

Sie hatten einen netten, versteckten Tisch in dem großen
Gesellschaftsgarten gefunden, hinter dichten Flieder- und
Jasminbüschen. Da konnten sie hiibsch aneinanderrücken.

Robert Klose war glücklich, wie seit langem nicht.
Am nächsten Vormittag war er zurückgekommen Er

hatte nach seiner Angabe den Zug verpaßt; und um nicht
in der Nacht fahren und nach Hennersdorf laufen zu
müssen, hätte er es vorgezogen, in Breslau bei einem
Bekannten zu übernachten. Leider sei aus dem aussichts-
reichen Geschäft mit Effenberger nichts geworden, obgleich
er sich die größte Mühe gegeben habe. Das nächste Mal
würde er sich nicht wieder einfangen lassen.

Von dem Tage an begann die Sorge an Selma Kloses
Herz von neuem zu nagen. Sie witterte den Feind, und
sie konnte ihn doch nicht greifbar sehen.

Robert begann ein großes Versteckspiel. Seiner Braut
gegenüber war er nach wie vor zuvorkommend und höflich,
so daß Mathilde ihm seine Vernachlässigung damals in
Breslau verzieh. Auch auf dem Lindenhof stellte er feinen
Mann, so daß Bertold Klose ganz unbefangen blieb. Nur
der Mutter Augen sahen schärfer. Sie merkte es seinem
unruhigen Wesen schon Tage vorher an, wenn er wieder
eine unaufschiebbare Reise nach Breslau vorhatte. Das
kam so alle zwei bis drei Wochen einmal vor.

Als er zum dritten Male mit seiner Angelegenheit
herauskam, nahm sie sich den Sohn unter vier Augen vor
und fragte ihn auf Ehre und Gewissen, was er denn
eigentlich in Breslau so Anziehendes habe. Au seine Ge-
schäfte glaubte sie nicht recht. Robert schwieg eine Weile,
dann kramte er in seiner Brusttasche und entnahm ihr ein
stark benutztes, in schwarzes Lackpapier gebundenes Heft
und zeigte ihr seine »Kurzschriftübungen«. -

»Siehste, Mutter, das is der wahre Grund, deftehalben
ich itze öfters nunter fahre. Ma muß doch, wenn ma su
a Prachtgutt wie a Lindenhof amal bewertschaften full,
ei allen Sätteln gerecht sein. Jch nehme an am Kursus
fier landwirtschaftliche Buchführung und dergleichen teil,
dazune gehiert au Stenographie. Zu Hause missen mer
ins ie«ben, denn gelegentlich wird’s in Breslau vo dem
Kursusleiter geprüft.“

So schien Robert seine Mutter zu beruhigen, des-
gleichen seine Braut aufzuklären, die natürlich auch nach
seinen öfteren Sonntagsfahrten fragte. Aber da Robert
auch in der Woche öfters nach Tempelfeld fuhr und mit
feiner Braut dort einige Stunden zusammenfaß, entbehrte
sie nicht allzuviel.

Robert hielt das abgegrifsene Taschenbuch in hohen
Ehren. Es hatte ihm treffliche Dienste geleistet, die Seinen
in Sicherheit zu wiegen. Er hatte es einmal vor längerer
Zeit während seines Dienstes in Oels von einem Be-
kannten erhalten und es seitdem zum Eintragen gelegent-
licher Notizen benutzt. Die Kurzschriftübungen stammten
auch von der Hand des ersten Besitzers.

Je näher der Termin der Hochzeit rückte, um so häu-
figer wurden seine Fahrten nach Breslau. Sogar in der
Woche mußte er jetzt manchmal nachmittags zu feinem
Kursus, von dem er jedesmal erst am anderen Morgen
zurückkehrte. Mit dem Nachtzuge wollte er nicht zurück-
fahren.

Seinem Stiefvater hatte er auch von dem Buch-
führungslehrgang erzählt, und der hatte die Angelegen-
heit an und für sich gar nicht übel gefunden. Nur solle
er sich ein bißchen beeilen, denn in vierzehn Tagen solle
doch Hochzeit sein.

Robert versicherte, daß dann der Unterricht beendet
fein würde, eine Art Prüfung in Schnellschreiben, kauf-
männischem Rechnen und dergleichen sollte die Ausbildung
beenden. Weil es dem zuginge, müsse er aber jetzt öfters
nach der Großstadt.

»Woher« haste denn eigentlich das Geld zu dar Ge-
schichte?« erkundigte sich der Bauer. ,,A su was is doch
nie umsuste. un de Bahne kust au Geld.«

 

 

VON KJUQT Lasseme
m

-««,,Gespart hab ich mersch, Vater — alle Wuchen zahn

Mark, das langt grade. Verzehren tu ich nie viel ein
Brassel, un das Nachtquartier hab ich bei am Freunde.«

»Na gutt, Robert, da siech ok, daß de deine Sache gutt
machen tust. Un de Huxt —- na, de weeßt schunt, wie de
Mathilde danach zingelt...« Er lachte derb.

Bis jetzt hatte das Lügengewebe, das Robert Klose
um seine Angehörigen gesponnen, gehalten — mußte
halten, bis er die Mathilde heimgeführt hatte.

Jetzt wünschte et selber den Tag herbei. Dann mußte
die andere mit ihren lächerlichen Ansprüchen zurücktreten.
Das bißchen Geld würde er ihr schon wiedergeben, wenn
er erst die Mitgift seiner Frau in Händen hatte.

Er hatte sich tüchtig hineingeritten mit der kleinen
Paula. Hatte gedacht, das wäre so eine von der ganz
leichten Sorte, die heute den, morgen einen anderen hat;
statt dessen verlangte die jetzt, er müsse sie heiraten —-
müffe, es bliebe ihm nichts anderes übrig. Das fehlte” ihm
gerade noch.

Jn vierzehn Tagen hatte er feine richtige Frau. Bis
dahin mußte er sie hinl)alten; sie durfte nichts erfahren
von dem, was hier demnächst bevorstand. Donnerwetter
noch eins, er saß in einer üblen Klemme. Wenn er glücklich
entkam, wollte er auch nie mehr nach Breslau fahren und
als ganz solider Ehemann in Hennersdorf feinen Kohl
bauen. -

Wieviel hatte sie ihm eigentlich gepumpt? _
Er zog sein Notizbuch heraus und rechnete zusammen:

Im ganzen mit der verdammten Spielschuld an den  

neben ihr, groß, fchlank, mit düster entfchlossenem Blick-,
ihr älterer Bruder, Kraftfahrer in einer großen Fabrik,
den sie in ihrer Not mitgebracht hatte.

Sie machten ihre Rechte geltend: Eheversprechen, dazu
die Barschuld, die Paula ihrem sogenannten Verlobten
im guten Glauben an sein Wort geliehen hatte. Ganz
kurz, ganz ruhig, ganz sachlich kam das alles aus des
fremden Mannes Munde, nur leise unterbrochen von
einem trockenen Schluchzen des betrogenen Mädchens.

Selma Klose fühlte jedes Wort wie einen Dolchftoß in
ihrem Herzen. Jhr Bau, zu dem sie Jahr um Jahr müh-
selig, selbst schuldig werdend, Stein um Stein getragen
hate, schien mit einem Schlage wie ein Kartenhaus zu-
sammenstürzen zu wollen.

Wenn es doch gelänge, diese Leute aus dem Hause zu
bringen, ohne daß die anderen erst aufmerksam wurden.
Dann mußte man es mit Abstandszahlung und ähnlichem
versuchen.

Die Gedanken jagten sich in ihrem Hirn. Da vernahm
sie Roberts Stimme. Mit kirschrcstem Gesicht stand er vor
den beiden und donnerte auf sie ein, beschimpfte das
Mädchen mit den unflätigsten A tsdrücken, drohte dem
Bruder mit der Polizei wegen Haus'sriedensbruches und
erreichte nur, daß von allen Seiten Neugierige herbei-
kamen, unter ihnen Mathilde Tröger mit ihren Ver-
wandten, Bertold Klose und einige der Polterabendgäste
aus dem Dorfe.

Alle standen mit bleichen Gesichtern im dämmerigen
Flur.

Da trat der Lindenhofbauer an den fremden jungen
Mann heran, faßte ihn am Aermel und fragte mit ruhiger,
ein wenig heiserer Stimme: »Was wulln Se denn eigent-
lich, derzählen Se es mir doch au amal.“

Wieder klang wie vorher die sachliche, ruhige Rede
durch den Raum und entrollte ein wenig schönes Bild von
Roberts Treiben in Breslau. Als er erwähnte, daß
Robert Klose seiner Schwester die Ehe versprochen habe,
und daß er sie, wenn er ein anständiger Mensch fein wollte,
heiraten müsse. kreischte Mathilde Tröger laut auf und
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Darstellung . . . 
Zigarrenfritzen, den Halsabschneider, 3875 Mark — ’ne
ganz nette SummelsEiu fleißiges Mädel mußte die Paula
eigentlich sein, daß sie sich in den paar Jahren, seit sie in
dem großen Konfektionshause schneiderte, soviel zu-
sammengekratzt hatte. Ausgerechnet eine Landfrau wollte
die werden! Wie die sich das vorstellte! So ’ne Schneider-
seele! —-

Ein paarmal mußte er noch hin nach Breslau. Er
würde ihr das nächste Mal einen Termin in Aussicht
stellen, so etwa in einem Vierteljahre, nach der Herbsternte.

Il- * *

Jn all der Zeit wurde auf dem Lindenhof schon eifrig
zur Doppelhochzeit gerüstet.

Die Hennersdorfer steckten die Köpfe zusammen und
sprachen seit Tagen von nichts anderem als von dem, was
hinter den hohen weißen Mauern des Lindenhofes ge-
schehen war. Selbst die Männer blieben stehen, redeten
mit halber Stimme und sandten vielsagende Blicke nach
dem ftattlichen Bau.

Die Schmiedsfrau aber und die Bäckersfrau niekten mit
den Köpfen und riefen triumphierend: »Ju, ju, Hochmut

kinunt vorm Falle; nu hat se’s an ihrem Suhne derlabt.
Su a Nischtegutt, fu a niederzüchtiger!«

Einige aus dem Dorfe hatten den üblen Austritt zum
Teil am Polterabend miterlebt. Mitten in der Freude
war das Verhängnis hereingebrochen.

Alle waren in bester Laune; freilich, der Robert Klose,
der doch eigentlich am frohesten hätte sein müssen, machte
schon den ganzen Tag über ein auffallend betretenes
Gesicht.

Plötzlich wurde der Bräutigam herausgerufen. Es sei
jemand da, der ihn notgedrungen sprechen müsse.
Jm Flur, der mit Fichtengirlanden und bunten Fähn-

chen festlich geschmückt war, standen zwei Menschen: die
kleine Vaula aus Breslau; bleich. mit vergrämten Zügen.

Here-We
HEXng
Roman ausezsemer Zelt
von C. von‘ den NohmeP.

Die Zelt der Erhebung -».
Seit, da ver Zwist der Einzelnen, der Haß

der Parteien erftarkzen vor der Wucht
eines Gedankens, eines Willens: Frei-
heil! Befreiung von der Knechtschaft. Jn

erhebenden unv erschütternden Bildern malt
E. von der Nahmer die Geschichte des
Fabrikanten Euler, der seinen Egoismus
aufgibt, fich, fein Hab und Gut, fein Leben
opfert, die Geschichte seiner Tochter, deren
Opfermut vor nichts zurückschrerkt, die Ge-
fchichte des blutjungen Buchhalters, der zu
den Lützowern eilt und zum Helden wird.
Besteiend wirkt der Roman in feiner Ge-
sinnung, überwältigend in der Wucht der
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warf sich in die Arme ihrer ganz verdutzt dastehenden
Mutter. .

Eine unheimliche Stille trat ein, als der Ankläger

schwieg. .
Bertold Klose ging auf Robert zu, maß ihn mit einem

unheilverkündendeu Blick von oben bis unten und fragte
nur: »Js das wahr, was dar Mann durte sagt?«

»Freilich is es wahrt Warim denn au nie?“ kam es
höhnisch von Roberts Lippen. Trotzig warf er den Kopf
in den Nacken.

»Du Lump, du infamigter —- wie dar Vater, genau a
suu, akkurat su a Lump!« Und die schwere Hand des
Bauern fiel klatschend auf Roberts Wange. .

Der fuhr auf und zischte zwischen blutleeren Lippen
einen Fluch. Aber Bertold Klose hatte ihn hinten am
Rockkragen gefaßt, stieß ihn bis zur Tür und versetzte ihm
einen Fußtritt, daß Robert Klose zur Tür hinaus in den
Hof taumelte.

»Lump, lausiger — kumm mer ja nie wieder usf a Hof,
sufte hetz ich der de Hunde uff a Leib.«

Dann wandte er sich an die weinende Paula und ihren
Bruder.

»Das Geld, das de dar verlumpte Kerl Jhna schuldig
is, das wer ich Jhna bale schicken, mehr kann ich nie tun.
Giehn Se ok itze und suchen Se sich das Stickel Mensch
draußen zusammen, weit kann ar ju nie fein.“

Damit hatte die Tragödie von Mathilde Trögers
Brautstand ihr jähes Ende gefunden. Am Abend noch war
das betrogene Mädchen mit feinen Eltern nach Wansen
zurückgekehrt.
Am nächsten Vormittag hatte ganz kurz und schlicht die

Trauung Emma Kloses mit Traugott Rüger statt-
gefunden.

Selma Klose hatte an nichts teilgenommen. Seit dem
Austritt am Abend lag sie zu Bett. Stumm und starr
blickte sie ins Leere. ab und zu fuhr sie mit der Hand über



me Stirn, arg man-e ne etwas fortwtschen. Nur einen
Wunsch hatte sie: sterben! Ein Ende machen mit diesem
verpfuschten, elenden bißchen Leben.

Aber sie fühlte sich so kraftlos, daß sie nicht einmal im-
stande war, sich einen Strick zu suchen oder bis zum näch-
sten Tümpel zu laufen und dort ihrem Leben ein Ende
zu machen.

Und als die Tage kamen und gingen, unb sie endlich
nagender Hunger zwang, Nahrung zu sich zu nehmen, fing
sie au, ihre wüsten Gedanken zu ordnen. Sie durfte ja
gar nicht gehen. Was sollte denn aus Robert werdens

Bertold Klose hatte alles verdorben, mit plumper
Bauernfaust. Er allein war schuld.

Rächen wollte sie sich an ihm. Wenn sie nur an ihn
dachte, stieg es heiß in ihr empor.

Aber sie durfte ihm ihr wahres Gesicht nicht zeigen.
Wenn er zu ihr kam und sie etwas unsicher nach ihrem
Ergehen fragte, dankte sie ihm matt. Ueber Robert hatten
sie überhaupt noch nicht gesprochen. Niemand hatte mehr
etwas von ihm gehört.

Nach einigen Tagen vermochte Selma Klose das Bett
zu verlassen. Jetzt wußte sie, was ihr zu tun blieb. Rache
nehmen an diesem Menschen, der sie alle ins Unglück ge-
stürzt hatte — sie und Robert.

Der an allem schuld war, dem sie immer nur mit
innerem Widerstreben zur Seite gewesen — an ihm, bem
Vater des Franz, der auch so ein heimtückischer Feind war
— an den Hennersdorfern, diesen hinterlistigen, seelen-
mordenden Menschenl Rache nehmen, Rachel ·- '

Ganz ruhig mußte sie das überlegen.
Sollte sie warten, bis Robert sich bei ihr meldete?

Denn daß er dies eines Tages tun würde, stand bei ihr
ganz fest. Er hatte immer noch zu ihr gefunden, wenn er
in Not war. .» ’ ' ' '

Nein, sie wollte handeln! _ « « -.-.. » _ ‚
Von dem großen Wiesenstück führte über die Ohle ein

vor langen Jahren gelegter Laufsteg nach Jakobine. Den
benüizte Bertold Klose fast allein, wenn er gelegentlich
drüben zu tun hatte.

Der Steg sollte ihr dienen. Gerade unter ihm war der ·
Fluß erheblich tief, die Ufer steil und schlüpfrig. Es konnte
nicht allzu schwierig sein, mit einem Werkzeug die eine
Bohle, die sowieso schon morsch war und schon lange er-
neuert werden sollte, zu lockern, daß sie, wenn ein Mensch
— ein schwerer Mensch -—- darüberschritt, nachgab.

Eines Tages brachte ihr der Postbote einen Brief. An
der Schrift erkannte sie sofort Roberts Hand; sie zitterte
vor Freude und mußte sich feigen, bevor sie ihn ausbrach.

»Liebe Mutterl Jch hab nach ’ne tullen Jrrfahrt ane
Stelle als Kutscher hier ei Brassel gefunden. Gutt gieht
mersch grade nie, aber was will mer machen, wenn ma
asu rausgeschmissen wirdl Vor allem brauch ich a Hemde
und Strümpe. Tu’s ok in an kleenen Kurb und schoff das
ei a Pusch hingerm Weizaschlag. Durte hull ich mern ab.
Kimm aber nie salber. Jch hab noch was ei Hennersch-

durf zu tun. Es tarf aber keener wissen. Also usf a
Sunntig abend. Robert.«

Selma Klose faltete das Schreiben zusammen und
steckte es in die Bluse. Oh, sie wollte in den Korb schon
allerhand tun, auch Geld und Zigaretten. Er sollte merken,
daß sie zu ihm hielt. Das wollte sie ihm auch schreiben.
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Wie sich bte Zukunft gestalten würde, das wußte sie im
Augenblick noch nicht. Aber wenn alles so geschah, wie
sie es erhoffte, bann würden sie schon zusammenkommen,
Robert und sie. Man mußte nur alles in Ruhe abwarten.

Was meinte Robert nur mit den Worten: Jch hab’
noch was in Hennersdorf zu tun? Wer weiß, was es
war? Offen ionnie er sich ja hier unmöglich sehen lassen.
Sie hätten mit Fingern auf ihn gezeigt, so wie sie ja
wieder hinter ihr herzischelten, wenn sie, was selten genug
geschah, wieder mal durch das Dorf ging. Oder ob Robert
mit dem Stiesvater abrechnen wollte? Grund genug hatte
er dazu.
Am Sonntag sollte in Jakobine eine landwirtschaftliche

Versammlung stattfinden, zu der auch Bertold Klose ge-
laden war. Um sieben Uhr abends wollte er hingehen.

Selma Klose nahm die Botschaft gleichmiitig entgegen.
»Gehste die Chaussee oder den Wiesenweg?« fragte sie

beiläufig.
»Das weiß ich noch nich, je nachdem das Wetter is.«
Der Sonntag ließ sich klar und trocken an.
Bertold Klose verließ den Lindenhof und schlug den

Weg nach der Ohle zu ein. Unterwegs traf er zwei Be-
kannte, die dem gleichen Ziele zustrebten. Man einigte
sich, die Landstraße zu gehen, weil der eine unterwegs in
einem der einzelstehenden Gehöfte vor dem Dorfe noch
etwas auszurichten hatte, und redete von Dingen des täg-
lichen Lebens. s

Bertold Klose war seit den Ereignissen vor einigen
Wochen noch stiller geworden als früher. Er fühlte sich
auf einmal alt und lebenssatt. Er hatte sich wirklich ge-
freut, Robert Klose und dessen junger Frau ein hübsches
Heim einrichten zu können. Nun war alles zerstört. Zer-
stört auch. feine zweite Ehe. Er fühlte sich alt und müde.

Il- * Il-

Während der Bauer teilnahmslos den Reden zuhörte,
die man im Jakobiner Kretscham über landwirtschaftliche
Fragen austauschte, saß Selma Klose im Lindenhof am
Fenster der großen stillen Wohnstube und schaute mit bren-
nenden Augen in den sinkenden Abend hinein.

Ganz kalt und leer war es in ihr. Wie ein schwerer
Traum kam ihr alles vor. Stundenlang konnte sie vor sich
hindämmern, ohne einen Gedanken zu faffen. Dann wieder
wurde es hell in ihrem Innern. Wie lohendes Feuer
brannte es in ihrer Seele. Klar stand es vor ihrem Auge,
was sie wollte.

Der Lindenhof schien für immer verloren, solange
Bertold Klose Herr auf ihm war. Also mußte er weichen,
wenn er Robert nicht etwa doch noch zurückrief

Aber das war nicht mehr zu erhoffen. .-

Einmal hatte sie noch tastend nach des Bauern Ver-
zeihen gesucht — vergeblich. Erhatte nur gesagt: »Selma,
lassen mersch.«

An dem Nachmittag war sie nach dem Jakobiner Ohle-
steg gegangen und hatte dort mit großer Mühe zwei der
verrosteten Schraubenmuttern gelöst; sie selbst war den
Steg zurückgegangen. Er trug sie, so wie jeden leichteren
Menschen. Nur wer einen schwerwuchtenden Schritt hatte,
so daß die Bohle ins Schwanken geriet, dem konnte ein
Unfall zustoßen. Konntel Sie wollte es dem Schicksal
überlassen- ·

 

Und wenn er geschah, der Unfall, dann war sie nach
dem Gesetz die Erbin des Lindenhofes. Dann würde
Robert zurückkehren, dann —- — —

Und wenn die Bohle hielt und Bertold Klose heil
wiederkehrte, dann würde sie — —- —

Jäh fuhr sie aus ihren Gedanken empor. Es war ihr.
als klopse jemand leise ans Fenster.

Jm Dämmerlicht, das über der spätherbstlichen Erde
lag, konnte sie nichts deutlich erkennen. Vorsichtig schob sie
den Riegel zurück. Das Fenster führte nach dem Obst-
garten.

’ Der graue Schatten konnte nur Robert fein!
,,Mutter!« ' · «
»Robertl« _ » _ « _

. Zwei Worte —«"zwei Menschen«— zusammengeschmiedet
durch Blut und Schuld.

»Ich hab de Sachen gefunden, ich dank der au scheen,
itze mach ich wieder usf Brassel — wennste etwa noch a
brinkel Geld hättst . . .“

»Ich hab der was in a Korb gelegt, fünfzig Mark —-
oder brauchst du mehr?“

»Mutter, ich brauch zweihundert Mark, ich muß ane
Reese machen. Jch hab was Feines in Aussicht, ich sull
mich aber perseenlich vurstallen. Glei wann ich durte bin,

« schreib ich ber meine Adresse-«

 

 

Selma Klose seufzte schwer. ..
»Warte ein bissel —- ich muß das Geld erst holen.‘
Mit schweren Schritten ging sie durch den fast sinsteren

Raum. Jm Schrankschube kramte sie, bis sie sich ihr Geld-
kästchen ertastete. Dort hatte sie zwei Hundertmartscheine
liegen. Mochte er sie nehmen.

,,Also leb wohl, Mutter — ich schreib der bale.«
Ein flüchtiger Druck der Hand — Selma Klose sah die

Gestalt ihres Sohnes wie einen Schatten verschwinden.
Da schloß sie das Fenster und schlich auf ihren Stuhl

zurück. Die Dämmerung spann sie mit grauem Flor ein.
Sie fror. Da schlug sie das Tuch um die Schultern, das
sie jetzt oft brauchte, wenn die Kälte ihr durch die Glieder
kroch. Sie wollte nachdenken. Aber die große Leere kam.

Wie lange sie so gesessen, wußte sie nicht.
Plötzlich schrak sie zusammen. Vor den Fenstern, die

nach dem Hofe führten, hörte sie lautes Rufen und
Schreien.

Jhr Herz stand einen Augenblick still. Brachten sie den
verunglückten Bauern?

Nein, das klang anders. »Feuer —- Feuerl«
So schnell sie es vermochte, schleppte sie sich an das

Fenster. Da sah sie einen dunkelroten Schein über den«
Hof leuchten. Der konnte nur von der Strohscheutüe
kommen, die am Ende des Hofes stand.

Und schon rannte es im Hause hin und her; bie Tür
wurde ausgerissen, und die Kleinmagd schrie: »Frau,
Frau, ’s brennt!“

Der bis ins Dachgesperre mit Stroh und Heu voll-
gestopste Speicher brannte lichterloh. Mit hellen, züngeln-
den Feuergarben schlug die Lohe zu den Dachluken heraus.
Plötzlich war der Hof hell überflammt. Man sah Knechte
und Mägde schreiend und ziemlich ratlos durcheinander-
haften.

Schluß folgt

Das Tageskleld aus Wollstoff
bevorzugen, die in unzähligen Qualitäten und viele

dieser Kleider die schlichte Linie betont, so sind doch typi
Die etwas kürzeren Röcke sind gerade, eng anliegend mit nach unten ausspringenden Falten, das Leibchen ist stets hochgeschlossen
und zeigt neuartige Schultergarnituren. Neu ist auch die Zusammenstellung von Wollstoff und Samt in gleicher Farbe. Kleine
Berwandlungseffekte durch aufknöpfbare Garnituren oder Unterziehblusen, ferner Knöpfe aus Holz, Galalith, Leder, Kristall

Wir brauchen für den Winter ein neues, praktisches Tageskleid und werden als Material einen der fein gewebten Wollstosfe
tlchkleidsamen Farben überall zur Schau liegen. Wenn auch die Form

e Einzelheiten das Merkmal für ihre modisch neue Verarbeitungr

und Bernstein, aparte Gürtel mit Metallschnallen geben den Tageskleidern ihren reizvollen Schmuck.

se 95 cm breit.

 

kais zum ‘2lbenblleib etwa 5 m St°ff/ 90 cm breit. Bunie Beher-Schnitte für 88 unb 96 cm Oberweite zu ie 90 Bfg. erhältlich.
Sie neue Zuxammenstellung von Wolle und Samt
teilhast ist. rforderlich: etwa 3,15 m Kleidstoff,
Jugendlich ist die Form des Kasakkleides K21013 aus grünem Wollstoff. Die amüsanten
Seide unterlegt und harmonieren mit der Schleife am Ausschnitt. Bunte BehersSchnitte für 88 unb 96 cm Oberweite zu se 90 fg. erhältlich.

gt in ber Berarbeitung des Streifenmusters, das dem Wollstoff eingewebt ist und längs oder uer genommen
chgeschlossen getragen. Bunte Seher-Schnitte für 96 unb 104 cm Oberweite zu ie 90 Bfg. er dltlich.

aus Melangekrepp ist die Schulterverbreiterung durch dreifache,
und an den Armein sind nur einzuhestem Bunie BeversSchnitte r 88 unb 96 cm Oberweite zu je 90 Pfg. erhältl.

Der Reiz des aparten Tageskleides [(21017 lie
ist. Das Kleid wird mit einem Kragenschal ho

Interessant an dem Tageskleid K21021
aus weißem Waschrips am Halsausschnitt

auletteartige Uberärmel.

 
zeigen wir an K29423‚ das in seiner schlank machenden Prinzeßform für stärkere Figuren besonders vor-

130 cm breit. Bunte BehersSchnitte für 112 und 120 cm Oberweite zu se 90 Bfg. erhältlich.

die Schultern verbreiternden Schlau en sind mit beigefarbener

Die Garniturblenden

Das schlichte Wollkleid [(21007 ist mit Aufschlägen aus hellem, waschbaren Garnitursioff gearbeitet, die geschlossen oder zu-
rückgeknöpst getra en werden können. Der Rock hat schräge Teilungsnähte. Erf.: etwa 3,55 m Kleidstoff, 60 cm Garniturftosf,

unte Beher-Schnitte für 92 unb 100 cm Oberweite zu je 90 Pfg. erhältlich.
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NSDAP.
Ortsgrnppe Broäan

Dienstag, den 31. Oktober, 20 Uhr bei
Ziegler in Benkivitz

öffentliche Versammlung
Volksgenosfen holt Euch Aufklärung

 

Mittwoch, den 1. November, 20 Uhr bei
Pg. Creon

Mitglieder - Versammlung
Erscheinen aller Parteigenossen ist Pflicht.

Der Ortsleiter.

—
hast du schon gehabt, wo du glaubtest, Gnasdenstundem wo
Gott an dir arbeitete und um dich warb, — und wo immer
Gottes Wort dsich trifft, da ist eine solche Stunde. Soll sie
ungenutzt vor-übergehen? Willst du mit A rippa sprechen:
Es fehlt nicht viel, du überredest mich, da ich ein Christ
wurde? Sage nicht: es fehlt nicht viel; sage lieber was
fehltl th es die Vergangenheit, mit der du nicht brechen
willst? st es die Gegenwart der du nicht entsagen möch-
test? Jst es die Zukunft, von der du fürchtest, daß du sie
zum Opfer bringen müßtest? Jst es Darum, daß du nicht
den Mut hast, die Folgerungen aus dem Glauben zu ziehen.
weil du. weißt, daß sie tief in deine Lebensgewohnheiten
einschneiden müßten? Gib heute dem Glauben die Ehre-
gib deinem Heiland recht, laß’ heute dich überreden und
werde ein Christi Nicht weil der Menschen Gründe klar
und uberzeugend lauteten, sondern weil der Herr selbst dich
äbevtiriedet mit der Macht seiner Wahrheit über dein Ge-

si en. « .
Wenn dir der Meist-er nah-e tritt,
Hor’,» Menschenherz auf seinen Schritt:
Versaume nicht der Gnade Tag,
’ier weiß, ob dir ein vZweiter kommen magl

Nationaler Spartag.
Zu einer machtvollen Kundgebung für die Erneuerung

und Stärkung der Kapitalbasis aus eigener Kraft schickt
sich das deutsche Volk an: am 30. Oktober wird der
Nationale Spartag festlich begangen. Die Feier dieses
Tages soll dazu dienen, allen deutschen Volksgenossen
zum Bewußtsein zu Bringen, wie wichtig die Bildung
von Sparkapital nicht nur für ihre eigene Wohlfahrt,
sondern auch für den Nutzen des gesamten Volkes ist.
Handelt es sich doch um nichts geringeres als darum,
an die Stelle der uns entzogenen Auslandsmilliarden
mittels einheimischen Spargeldes die fehlenden Summen
für Betriebs- und Anlagekredite herzustellen, um den
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit zum siegreichen Ende
zu bringen. Spargeld schafft Arbeit! Diese Wahrheit,
die im Kampf der Meinungen vorübergehend vergessen
werden konnte, steht als Leitspruch über der Werbung
zum Nationalen Spartag. Denn wer spart, gibt dadurch
seiner Sparkasse die Möglichkeit, dem kreditbedürftigen
Handwerker oder Gewerbetreibenden. dem Baulustigen  Und vielen anderen die Beträge zur Verfügung zu stellen,
deren sie bedürfen. Nur wenn so der Strom des Spar- «
geldes unablässig fließt, finden das Baugewerbe und viele -
andere Berufe ihre Nahrung. Der sittliche Wert des
Sparens ist seit jeher anerkannt, vor allem auch in feiner ;
Bedeutung für die Bildung einer wahren, sozial befriedeten
Volksgemeinschaft. Der Nationale Spartag soll dem Volke I
in eindrucksvollen Werbekundgebungeii die verschiedenen
Seiten des Sparens vor Augen führen. Jn allen Ländern f
der Erde steht das Sparen an diesem Tage in gleicher f
Weise im Mittelpunkt öffentlichen Interesses. Möge er
einen vollen Erfolg bringen — zum Segen und Wohl
unseres Volkes.

Darum spart bei Eurer Sparkasse
der

Sparkasse der Gemeinde Brockau

Brockaner Sport-Nachrichten
Reichsbahn Turn- und Sportverein ‚Schlefien' Brockau.

Aus dem Programm des Sonntags ist besonders die Begegnung
,,Union-Wacker« 1. Männer — ,,Reichsbahn Brockau« 1. Männer
auf dem Platz „am Bergkeller« in Breslau, die im Handball er-
höhtes Jnteresse beansprucht. Dieser Kampf, der schon vormittags
103° Uhr feinen Anfang nimmt, wird Aufschluß bringen, ob „Union-
Wacker«, bisher ungeschlagen, die Spitzenstellung bis zum Schluß
behalten wird. Die Brockauer sind ihnen ein nicht zu unterschätzender
Gegner. Durch einen möglichen Sieg würden die Reichsbahnsportler
alsdann die Tabelle anführen. Sämtliche SA.-Männer, die in der
Brockauer Mannschaft spielen, sollen auf Grund einer gehabten
Unterredung des Handball-Obmannes mit dem Sportkommissar und
Sturmbannführer Herrn Rennecker, wegen Beurlaubung zu diesem
Spiel durch den zuständigen Sturmführer vom SA.-Dienst befreit
werden. Der Sportkommissar hat dem SA.-Sturm eine diesbezüg-
liche Anweisung zugeleitet. Das Spiel der 1. Fußballmannschaft
von »Reichsbahn Brockau« gegen »Kattern« fällt aus. Die Spiel-
ansetzungen lauten wie folgt:

Heute, Sonnabend spielen auf bem Askaniaplatz:
15'o Uhr »Alemania« 1. Knaben —- ,,Reichsbahn Brockau« 1. Knaben

Sonntag, den 29. Oktober-
Handball in Brockau:

9‘°Uhr »Reichsbahn Brockau« 2. Knaben — ,,02« 1. Knaben
10'° Uhr ,,Reichsbahn Brockau« 1. b Jugend —- ,,Pvlizei« 1.b Jugend

Handball in Breslau:
10'o Uhr ‚Union-Ruder“ l. Männer — ,,Reichsbahn Brockau«

1. Männer
15m Uhr ,,Provinzial« 2 Männer —- ,,Reichsbahn Brockau« 2.Männer

Das ÄsJugendspiel gegen „02“ fällt aus.
Fußball in Nrodau:

181° Uhr »Reichsbahn Brockau« 8. Bezirk — „Sacrau“ 2. Bezirk
14“ Uhr »Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk — „N. f. N.“ 5. Bezirk

Für die Fraumshandballmannschaft ist am Sonntag vormittag
ab 9 Uhr Training angesetzt.  

St. V. »Friesen« (i. N. Brockan
Pflichtspiele am Sonntag, den 29. Oktober-
Jm Bürgerwerder:

11 Uhr »Polizei-Breslau« Oberliga —- T. N. „i’yriefen“ Meisterklasse
Jn Neumarkt:

18“ Uhr ,,Neumarkt« —— T. N. »Friesen« 1. Jugend
Menzelstraße (N. S. T. V.-Platz):

980 Uhr „N. S. T. V.« — T. N. »Friesen« 1. Knaben
Jn Brockau:

10“ Uhr ,,Bernhardin« — T. N. «Friesen« 3. Knaben.
Früh um 9'o Uhr kommt noch ein Verbandsspiel der l. Männer-

klasse zum Austrag und zwar:
Jn Brockau:

93° Uhr »Friesen« 1. Männer — q,A. T. N. Breslau« 1. Männer.

S. (S. ‚Stnrm‘ 1916.
Spiele am Sonntag, den 29. Oktober:
Jn Kottwitzx

Norm. 10’o Uhr ,,Kottwitz« 2. Bezirk — „Sturm“ 5. Bezirk
Nachm. 2“ Uhr ,,Kottwitz« 1.a Jugend — „Sturm“ 1.a Jugend

Jn Breslau:
Vorm. 10"o Uhr ,,Hertha« 5. Bezirk —— „Sturm“ 4. Bezirk

Jn Benkwitz:
Norm. 10’o Uhr „Sturm“ 2. Bezirk —- »Hertha« 3. Bezirk
Nachm. 2“ Uhr „Sturm“ 1. Bezirk — »Borussia« 1. Bezirk.

Breslaner Rundfuntprogranim.
Gleich-bleibendes Werltagsprogramm 6.15 Funkgymnastik

kiäglichk 7.00 Morgenberichte; 8.00 Funkgymnastik für Haus-
rauen (Montag, Mittwoch und Freitag); 11.30 Normittags-
berichte; 13.45 Slltittagsberichte; 14.00 Werbedienst mit Schall-
vlatien; 15.00 Landw. Preisbericht; 17.30 Landw. Preis-
berichr taiisser Sonnabenb); 18.50 Schlachtviehmarktbericht
(außer Donnerstag und Sonnabend); 20.00 Abendberichte l.

Sonntag, den 29. Oktober
6.30 Morgenkonzert des Bunzlauer Stadtorchesters
8.15 Ernst Schenke: Schlesischer Morgengruß
8.30 Orgelspiel und Motette aus der Ehristophorikirche
9.40 Wetterbericht
9.45 Leitwort der Woche
9.55 Glockengeläut
10.00 Gleiwitz: Katholische Morgenfeier
11.00 Matinee der Schlesischen Funkstunde: Schlesische Jugend

singt und spielt
13.00 Immer luftig, immer froh! Humor auf Schallplatten
14.40 A. Schönberg: Ein Maler an der Front der Arbeit
14.55 Ehrenfried Hartmannt Schachfunk für Anfänger
15.10 Erna Seeliger: Nasenrümpfen und Achselzucken
15.30 Kinderfunk: Was die schlesischen Kinder im Herbst alles

singen können. Eine Stunde mit dem Menzel Willem
16.00 Nachmittagskonzert (Schles. Gau-Symphsonieorchester)
16.45 Heiteres und Besinnliches von Max Heinzel. Zum

100. Geburtstag des schlesischen Dichters
18.00 Dr. Joseph Goebbels: Michael, ein deutsches Schicksal in

Tagebuchblättern
18.20 Des Alten Fritzen schlesische Offiziere (Mit Schallpl.)
19.00 Funkreporter gesucht (Ein heiterer Bericht)
19.30 Wetter — Der Zeitdienst berichtet —- Sportereignisse

des Sonntags und die ersten Sportergebnisse
20.00 Mglnchem Bruckner:Fest sA capella-Konzert. Domchorl

Richtig gekocht. nad'tVorffllriß.
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21.00 Abendberichte " «
21.10 Heiteres Konzert der Schlesischen Philharmonies
22.30 ’3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
23.00 Deutschlandsender: Leichte Unterhaltungsmusik

Montag, den 30. Oktober
6.35 Hamburg: Morgenkonzert (Kleines Norbfunforchefter)‘

. 10.10 Schulfunk für Volksschulen
8.15 Schallplattentonzert
11.30 Hannover: Schloßkonzert des Sinfonieorchesters

stellungsloser Musiker
13.00 Junge Liebe, neuer Wein (Sch.allplattenkonzert)
14.10 Das Lied im 18. Jahrhundert. Elise Schidlzel (Sopran).
15.15 Peters Arnolds: Ein Bahnsteig hat Geburtstag
15.35 Nur für Breslau: Vom Beschauzeichen der mittelalter-

lichen 3unftmeifter zur Weltmarke »Made in Germa«ny«
Nur für Gleiwitz: Die heimischen Germanen und wir

16.00 Unterhaltungskonzert des Funkorchesters
17.30 Landw.Preisbericht —— Non deutscher Kulturarbeit
17.50 Der Zeitdienst berichtet
18.10 Narode Fldtenmusiis (Wolfgang Gaußs
18.30 Landgerichtsrat Eramer: Wie wir heute strafen
19.00 München: Reichssendung: Unterhaltungskonzert lebender

bayrischer Komponisten
20.10 Wagner-Liszt-Abend (Sch-lesische Nhilharmonie)
20.50 Abendberichte ll
22.00 Oesterreich
22.20 3eit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, Kolonialmartt-

bericht, Programmänderungen
23.00 Deutschlandsender: Unterhaltungstonzert

Dienstag, den 31. Oktober
6.35 Gleiwitz: Moogenkonzert (Kapelle der Castellengogrubes
10.10 Schulfunk für höhere Schulen
11.45 Siedlerberater Eeck: Landwirtschaftsschulen und Neu-

schaffung deutschen Bauerntums _
12.00 Könisgsberg: Mittagskonzert (Kleines c{Suntorcheftefl
13.00 Unterhaltungskonzert auf Schallplatten
14.10 Kleine Klaviermusik (Adols Wreege)
15.00 Unterhaltunsgskonzert des Funkorchesters
16.00 Heinrich Anacker: Der Neichsparteitag im Gedicht
16.20 Unterhaltunsgskonzert des Funkorchesters
17.30 Landereisbericht —- Der Zeitdienst berichtet
18.00 M.Fröhlich: Luthers Kampf um die wahre Kirche
18.20 Brieg: Alte nordische Orgelmufik auf der Engler-Orgel
19.00 Deutschlandsender: Neichssendungi Vesperkonzert aus der

Stadtpfarrkirche zu Wittenberg
20.10 Oesterreichische Bauernmussit (Funkkapelle)
21.00 Prof.Dr.Siebs: Begriff u. Aufgaben der Volkskunde
21.20 Bauer, hör zu! Eigen Land
22.10 ' eit, Wetter, NaJrichtem Sport, Programmändekungens
22.30 ans Fl.tzsche: s olitische Zeitungsschau
22.50 Nur ür Breslau: Au gaben der Besucherorganisationen

Nur zur Gleiwitz: Dr.Werner Roland: Das Schauspiel
im o erschlesischeu Landestheater ·

23.00 Von Luther bis Bach  

Brockauer Volksgenossen
zeigt Eure Verbrindenheit

am Sonntag, den 29. Oktober 1933 zum

Manning der n. S. K. M.
in dem Jhr ein Scherflein spendet.

—

* lPolizeilicher Wochenbericht.] Jn der Woche vom
22. bis 28. Oktober wurden folgende strafbare Handlungen
zur Anzeige gebracht: Vergehen: Einfacher Diebstahl 1.
Uebertretungen: Radfahrerverkehr 4. —— Gesunden
wurde 1 Abzeichen, 1 Sportmütze und 1 Freundschafts-
kettchen. Näheres im Rathaus, Zimmer 6.

« sStandesamtliche Nachrichten.] Aufgebote:
Kraftwagenführer Kurt, August, Georg Anderseck, Brockau
und Näherin Margarete, Klara Langer, Breslau. Schlosser
Walter, Hermann, Ferdinand Pohl, Breslau und Mar-
garete, Erna Ackermann, ohne Beruf, Brockau Arbeiter
Walter, Paul, Friedrich Hellmuth, Breslau und Haus-
angestellte Hildegard, Frieda Hys, Brockau. Schneider
Reinhold, Paul, Erich Netter, Breslau und Putzmacherin
Hildegard, Martha Fleischer, Brockau. Buchdrucker Berthold,
Richard, Johann Leßmann, Brockau und Berkäuferin
Gertrud, Selma, Martha Fleischer, Brockau. Schuhmacher
Wilhelm, Friedrich Krottasch, Brockau und Berkäuferin
Margarete, Martha Pohl, Brockau. Arbeiter Adolf, Josef
Augustin, Sacherwitz bei Breslau und Selma, Berta,
Martha Nestripke, ohne Beruf, Brockau Zimmerer Willi,
Herbert Kluß, Brockau und Arbeiterin Emma, Frieda
Urbansky, Brockau. »

* lMeisterpriifung.] Vor dem Prüfungsausschuß der
Handwerkskammer Breslau bestand die Meisterprüfung
mit »ausgezeichnet« der Tischler Richard Els e von hier,
Große Koloniestraße 8.

* INS. Kriegsopfer, Ortsgruppe Brockau.] Am
Sonntag, den 29. Oktober, 13 Uhr findet die bereits an-
gesagte Generalmitgliederversammlung im Gasthaus zur
„Nuten Laune« statt. Letzmalig weise ich auf die Pflicht
zum Versammlungsbesuch hin. Hierzu treten die Kameraden
am 29. Oktober, um 1245 Uhr am alten Denkmalsplatz an
und marschieren geschlossen zum Versammlungslokal. Die
Kameradenfrauen versammeln sich im Lokal zur ,,Guten
Laune«. Der Ortsobmann.

* lWinterhilfswerk Brockau.] Am Donnerstag, den
2. November, um 20 Uhr findet bei Gastwirt Mende, Gr.
Koloniestraße, eine öffentliche Aufklärungs-Versammlung
statt. Der Kreisführer des Winterhilfswerkes Breslau-
Land-Neumarkt, Pastor Greiner-Canth, spricht an
diesem Abend. Der Eintritt ist frei.

Die Ortsarbeitsgemeinschaft«

* lAufnahme in die SA. in der Zeit vom 1. bis
5. November freigegeben.] Wie der Sturmführer des
Sturmes 25/51, Herr Otto H ein, uns mitteilt, ist laut
Verfügung des Obersten SA.-Führers die Aufnahme in
die SA. in der Zeit vom 1. bis 5. November aus Anlaß
des lojährigen Gedenktages der deutschen Erhebung vom
9. November 1923 freigegeben worben. Nefuche finb
schriftlich unter Beifügung eines Lebenslauses und eines
polizeilichen Führungszeugnisses im Büro des Sturmes
25/51, Nrocfau, Bahnhofstraße 19, I. (Dienststunden von
18—19 Uhr) abzugeben.

‘ lMusikdirektor C.H. Schild-Breslau] erteilt Unter-
richt für Anfänger und Fortgeschrittene in Klavier,
Violine und Komposition. Ausbildung für den Lehrberuf,
zum Chor- und Ochesterdirigenten usw. (auch Oper). Der
Unterricht wird zu jeder Zeit in der Wohnung des Schülers
erteilt und wollen Interessenten ihre Adresse in der;Ge-
schäftsstelle dieser Zeitung niederlegen. Bei genügender
Beteiligung Gründung eines Schülerorchesters.

Darre an die Bauern zum nationalen Spartag. u
dem ersten nationalen Spar-Werbetag am 30. Oktober 19 3
hat der Reichsbauernführer und Reichsminister für Ernäh-
run unh Landwirtschaft, Walther Darre, in folgen-der
Weis-e Stellung genommen: »Die geeinte mirtchaftliche
Kraft der Bauern tomsmt in den Dorfgsenossens aften zur
voll ten Auswirkung Unter sder nationalsoziaslisti chen Füh-
run wird in ihnen jede Gefahr einer erwerbssüchtigen Ge-
Ichäptsführunsg ausgeschlossen sein« So stellt auch die länd-
iche Spar- und Darlehnskasse heute wiederum den wahren
uneigennützi en Helfer dar, der beim Wiederaufbasu unserer
bäuerlichen irtschaft nicht zu entbehren ist. Bleibt doch
der in ihr anlagesuchende Sparpfennig in der Hand des
Bau-ern, um auch nur zu seinem und sein-es Berufsstandes
Wohl Verwendung zu finden.« Der Staatssekretär im preu-
ßischen Landwirtschaftsministerium Willikens spricht in sei-
nem Appell an die Bauern folgende Mahnung aus: »Wer
heute fein erspartes Geld daheim in der Schublatde oder im
Bett troh aufbewahrt, ftatt es dorthin zu bringen, wo es
arbeiten kann, der schädigt die Gefamtwirtscheft .

* lVereinsberichtej bitten wir rechtzeitig aufzugeben
und zwar ein Tag vor Erscheinen jeder Zeitung, um eine

Aufnahme zu ermöglichen. Später eingehende Berichte

können erst in nächster Ausgabe Berücksichtigung finden.

‘ g.‘gnngf'dhtitsenaflowä Nrodam] Am Sonntag findet punser

 
letztes rämienschießen in diesem Jahre statt. Rege Beteili ung
erwünscht. —- Jn dem am letzten Sonntag ausgetragenen eit-
kampf gegen K. K. S. »Tell« erlitten wir eine Niederlage. Das
Resultat lautet: K. K. S. ,,Tell« 1842 Ringe, Brockau 1303 Ringe.

« lM.-G.-B. »Gliick zu«.I Sonnabend, den 28. Oktober wird
nach der Uebungsstunde eine kleine Feier zu Ehren des 70. Geburts-
tages von Sangesbruder Becker veranstaltet. Alle Mitglieder werden
gebeten, daran teilzunehmen.

* ISS. B- ‚Mehr e. NJ Sonntag, nachmittags um 4 Uhr
unb abends um 7 Uhr wird im früheren Gewerkschafthaus Gerbert
WelkischsStraße) der Film ,,Treu unserem Volke« egeben, der auf
das wärmste empfohlen werben kann und der, der arken Na fia e
aus dem Reiche wegen, nur an diesem Tage zur Ausführung ge an t.
— Die Meisterklasse und Schlachtenbummler fahren sum Spiel gegen
den Polizeiverein um W, Uhr vom Personenbahn ofsvo laß ab.
15 Freikarten werden ausge eben. Die Meisterklasse spielt in ol endet
Aufstellung: Ackermann, enner, Lukas, Knispel, Klose, S ubert,
Schneider, Ullrich, Gdion, Bock, Gärtner.
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Am 30. Oktober erhält endlich auch Brockau seine eigene Kasfeerösterei. Frisch aus der Röstmaschine, einem Meisterwerk deutscher

Technik, auf den Kaffeetisch frisch gebrannten Kaffee, ein Vorzug, den jede Brockauer Hausfrau sehr bald schätzen lernen wird.

Genijejinsamer Großeinlauf ermöglicht selbst bei feinsten Kaffeesorten besonders günstige Preise, auch Tee, Kalao, Schololade und

Konfitüren sind in Brockau jetzt ebenso billig und ebenso frisch zu haben wie in Hamburg, Bremen und anderen deutschen Einfuhrplätzew

Zur Besichtigung der neuen Kasfeerbsterei ladet Sie herzlichst ein

 

Man kauft gut
bei

G. Bley er
Brocken, Gertenstr. 6

Telefunken — Siemens —- Lorenz

’Radioapparale.
Volksempfänger.

Vorführung gern und unverbindlich.  
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besonders billig.
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Kassee-Schindler
Spezial-Kasfeerösterei

Inh. Hermann Schindler
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der Lust hat, das
HIOIIIIIIIBI‘IIGIIIIWBI‘H zu
erlernen, kann sich
melden bei

Georg Seliger
Ilslllllllsklllclsisk

Welterstreße 5.
  

Reichsznschüsse für Jnstandsetznng und
Ergänzungsarbeiten an Gebäuden.
Unter Bezugnahme auf meine Kreisblattbe-

kanntmachung vom 10. Oktober 1933 weise ich
darauf hin, daß die Möglichkeit, Reichszuschüsse
zu erlangen, erheblich erleichtert ist.

Die wichtigsten Aenderungen gegenüber den
bisherigen Bestimmungen sind:
a) Einbeziehung der Gebaude aller Art (also

auch Gasthäuser, Hotels, Kurhäuser, Sana-
torien, Fabriken, Werkstätten, Geschäfts- und

  

Brockau— Vreslau
Gartenstraße 4.

Jnduftriehäuser usw.) in die Zuschußbe-
willigung.

b) Einbeziehung von Gebäuden, die im Eigen-
tum einer Gemeinde oder eines Gemeinde-
verbandesstehen

c) Einbeziehung:svon Instandsetzungsarbeiten
jeder Art, nicht nur wie bisher größere,
sondern auch Schönheitsreparatnren (Tape-
zieren, Streichen von Fußboden usw.) und
von Ergänzungsarbeiten an Gebäuden.
Ergänzungsarbeiten sind Arbeiten, durch

die der Wert des Gebäudes auf die Dauer
erhöht wird (z. B. Einbau von Elektrizitäts-,
Gas-, Heiz-, Lüftungs-, Bade-, Abortanlagen
und von Aufzügen, Anschlüsfen an die Ka-
nalisation und dergl») Als Arbeiten an Ge-
bäuden gelten auch Jnstandsetzungs- und
Ergänzungsarbeiten an Einfriedungen sowie
die Pflasterung von Hofflächen.

d) Einbeziehung von An- und Ausbauten (Bei-
hilfe 500/0 der Kosten, Höchstsatz 1000 RM.,)
selbst wenn durch die Bauten keine selbst-
ständigen Wohnungen, sondern nur Teile
einer Wohnung geschaffen werden.

e) Erhöhung des Höchstsatzes der Reichszu-
schüsse für Teilung und Umbau von 600
RM auf 10C0 RM. für jede Teilwohnung.
Als Umbau gilt auch die Schaffung von

Wohnungen durch Aufstockung
i) Einführung der Zinsvergütungsscheine neben

dem Reichszuschuß Die Verzinsung erfolgt
in der Weise, daß das Reich dem Antrag-
steller sechs Zinsvergütungsscheine übergibt,
von denen jeder auf 4 vom Hundert des
neben dem Reichszuschuß aufzubringenden
Betrages lautet und die in den Rechnungs-
jahken 1934,1935,1936,1937,1938 unb
1939 durch das Reich eingelöst werden.

g) 50°/oige Zuschußgewährung für die Schaffung
von Räumensfür die Zwecke des Luftschutzes
Höchstbetrag 1000 RM..)

h) Behandlung der Anträge von Ausländern
wie Anträge deutscher Hausbesitzer

i) Stellung der Anträge auch durch den Mieter
oder sonstigen Inhaber des Gebäudes oder
der Räume.

AntragemiissenvorBaubeginngestelltwerden.
Die Arbeiten müssen spätestens am 81. März

1934 vollendet 1e1n.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
Hochbanamt

v o n S ch e l l witz
Kommissarischer Landrat

Borstehendes bringe ich hiermit zur öffentlichen
Kenntnis.

Brockau, den 23. Oktober 1933.

Der Gemeindevorsteher.
I. V.: Bintern agel, Schöffe.




